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Statt in fünf
in drei Jahren
und 45 Tagen

Die Mllchwarcnfarm des Kolchos „XXII. Parteitag", die vom 
Kommunisten und Träger des Ordens „Oktoberrevolution" Anton 
Zeller geleitet wird, steigert das Tempo der Milchproduktion und 
-abllefcrung von Jahr zu Jahr Wenn das Farmkollektiv Im ersten Jahr 
des achten Planjahrfünfts 7 985 Zentner Milch an den Staat verkaufte 
gegenüber einem Plan von 7 200 Zentner, so lieferte es im ersten Jahr 
des neunten Planjahrfünfts bereits 2 000 Zentner und Im vergange­
nen — über 5 000 mehr. Seinen Fünfjabrplan In der staatlichen 
Mllchlleferung erfüllte das Farmkollektiv Im Februar.

Dieser Tage besuchte unser Dshambuler Eigenkorrespondent die 
Farm und bat Anton Zeller zu erzählen, wie dieser Erfolg erreicht 
wurde.

..Einige sind der Meinung' 
sagte Genosse Zeller, „daß wir 
sozusagen einen leichten Sieg 
davongetragen haben. Für dieje­
nigen. die so denken, möchie Ich 
einige Zahlen anführen. Im 
achten Planjahrfünft molken wir 
im Durchschnitt etwa 2 500 Kilo 
Milch Je Kuh Jährlich während 
es Im vergangenen Jahr schon 
3 800 Kilo waren. Die Melkerin 
nen Jekaterina Buchanzewa. Olga 
Werner. Jellsaweta Gurina. Ly­
dia Böhm. Lydia Lehmann brach­
ten es auf 4 100—4 500 Kilo.

Was sicherte die intensive 
Steigerung des Milchertrags? 
Wenn man behauptet, daß die 
Milchleistung der Kuh vom

Futter abhängt, so Ist das rieh 
tlg. Jedoch nicht nur das Ist die 
Ursache. Von den Ukrainern h.i 
ben wir die Erfahrungen Im 
Anbau von mehr, und elnjährl 
gen Gräsern auf den farmnaher: 
Schlägen übernommen. Das slnr 
600 Hektar Luzerne und 120 
Hektar Mals. Jedes Jahr erhalte:, 
wir hohe Ernteerträge diese- 
Kulturen, was uns die Möglich 
kelt gibt viel Saftfutter und 
Welksilage auf l-ager zu haben. 
Das ganze Futter wird genau 
nach der balancierten Ration 
verfüttert. Ein genügender Fui- 
tervorrat gab uns die Möglich, 
kelt. zur Jahresdurchgängigen 
Stallhaltung der Kühe Überzüge-

hen. Das wirkte sich besonders 
positiv auf die Hebung des 
Melkertrags aus..

Weitere wichtige Faktoren. Es 
gibt auf unserer Farm keine Fluk. 
tuatlon der Arbeitskraft, und Je 
mehr Milch gemolken wird, desto 
besser d'e Entlohnung. Die Be­
dingungen des sozialistischen 
Wettbewerbs sehen Wertgeschen. 
ke vor. die ansprechend sind: 
Fernsehgeräte, Radloempfänger. 
Uhren mit eingraviertem Na- 
mpnszug. Für das vergangene 
Jahr erhielten sechs Melkerin, 
nen Fernsehgeräte. acht — 
Rgdlocmpfänger und alle anderen 
I'hren.

Für musterhafte 1-elstungen 
sind die Melkerinnen Lydia Dyb- 
la. Olga Werner. Emilie Stürz. 
Wera Schtscherban mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
geehrt worden, viele — mit Me­
daillen und Abzeichen „Sieger 
des Wettbewerbs 1973". Unser 
Farmkollektiv trägt den Titel 
.Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit".

Jetzt haben.b die Farmarbeiter 
den sozialistischen Wettbewerb 
um -1000 Kilo Milch Je Kuh 
entfaltet. Bel einem Plan von 
7 300 Zentner wollen sie In die- 
sem Jahr 11000 Zentner Milch 
an den Staat liefern. Bis zum En 
le des Planjahrfünfts wird die 
staa'lxhe. Molkerei von uns 
26 000 Zentner Milch über den 
Plan erhalten.'

A. WOTSCHEL. 
Elgenkorrcspondent der 

„Freundschaft"

Gebiet Dshambul

L 1. Breshnews Gespräch 
mit dem Präsidenten Frankreichs
G. Pompidou

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Mitglied des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew, .und der Präsident 
der Französischen Republik George- 
Pompidou haben am 12. März in 
Pizunda ein längeres Gcsprädi 
Sehabt. In einer freundschaftlichen 

tmosphäre und im Geiste gegen- 
seitigei Achtunp wurden Meinungen 
über die Wege und Mittel zur wei­
teren Vertiefung der Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und Frankreich sowohl auf dem

Gebiete der bilateralen Beziehun­
gen als auch auf internationaler 
Ebene zur Verankerung der Ent­
spannung in der Welt ausgetauscht

Am Gespräch nahmen teil: so- 
wjetischerseits—Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Außen­
minister A. A. Gromyko. Botschaf­
ter der UdSSR in Frankreich 
S. W. Tscherwonenko, Referenten 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A M. Alexandrow una 
A. I. Blatow, Mitglied des Kolle­
giums des Ministeriums für Aus-

wärtige Angelegenheiten * der 
UdSSR J. W. Dubinin; ,

Französischerseits — Außenmini­
ster Michel Jobert. Generalsekre­
tär der Präsidentenkanzlei der Re- 
publik Eduard Balladur. General­
sekretär des Ministeriums für Aus­
wärtige Angelegenheiten Jeoffrois 
de Courcellfe, Botschafter Frank­
reichs In der UdSSR Jacques Vi­
mond und andere offizielle Per­
sönlichkeiten.

Weitere Gespräche stehen bevor.

Ankunft des Präsidenten Frankreichs
Georges Pompidou in Sotschi

Umgestaltung 
der Erfassungsindustrie

Neben den Hunderten Sowchosen 
sind auf dem Neuland, das nach 
dem Willen der Partei und 
Volkes bezwungen worden 
mächtige Getreideabnahme, und 
Getreioeverarbeitunesbetriebc ent­
standen. die nach dem letzten 
Stand der modernen Technik aus­
gerüstet sind. „Wolkenkratzer der 
Steppe" nennt man solch riesige 
Getreidespeicher wie die von Dshe- 
tygara und Kustanai, Bulajewo 
und Kowylnojc, Tachtabrod und 
Atbassar sowie viele andere, deren 
jeder im Herbst nicht weniger 
Weizen aufnimmt, als mancher 
Kleinstaat für ein ganzes Jahr 
brauchL

„Man betrachtet die Kollektive 
der Betriebe unseres Zweigs mit 
Recht als die Hüter des größten 
Schatzes", sagte der Minister für 
Erfassung der Kasachischen SSR 
M. D. Dairow im Gespräch mit dem 
KasTAGrKorrespondenten. „Na­
türlich hat der in den 20 Jahren 
rapid angestiegene Getreideeingang 
gefordert, die Kapazitäten der Er- 
fassunigsindustrie der Republik um 
vieles zu vergrößern, liier einige 
Zahlen.

In dieser Zcitperiode wurden 249 
Getreidcabnahmcbefriebe gebaut. 
Die Kapazität der Getreidelager 
stieg auf das 6,5fach» und die der 
Getreidesilos — auf das 20fache. 
Früher waren bei-uns 10 Prozent 
der Arbeitsvorgänge mechanisiert, 
heutzutage .sind es 92. Die neuen 
Erfassungsgiganten sind mit anto. 
malisierlen Fernsteuerungsmitteln 
und mit Anlagen für Fernmessung 
der Getreidetemperatur ausgerüstet. 
Das technische Niveau der Silos, 
die gegenwärtig in Betrieb ge­
nommen werden; steht den ähnli­
chen Einrichtungen in den ent­
wickelten kapitalistischen Ländern 
in nichts nach und übertrifft sie 
sogar in einigen Kennziffern.

Im Jahre 1954 hat es den Be. 
griff „komplexmechanisierte Fließ­
straßen" nicht gegeben, und jetzt 
erreicht ihre Zahl bei uns mehr als 
1400. Sie sind befähigt, an einem 
Tag mehr als eine halbe Million 
Tonnen Getreide aufzunehmen, zu 
bearbeiten, zu Jagern und, wenn 
nötig, es auch auf der Eisenbahn 
zu verladen. Solche Fließstraßen 
steigerten bedeutend die Arbeits­
produktivität, reduzierten die Auf­
wandkosten bei der Abnahme und 
»G-rbeitung von Getreide.

Wegen herbstlichen Rcgenwet- 
ters treffen 80—90 Prozent Getrei­
de bei uns mit erhöhter Feuchtig­
keit ein. Daher auch die besondere 
Aufmerksamkeit zu seiner Trock­
nung. Kasachstan ist zur Heimat 
hocheffektiver Gas-Umlauf-Getrei- 
dedarren vom Typ „Zelinnaja" 
geworden. Gegenwärtig beträgt 
die Trocknungskapazität der Ge- 
treideabnahmebetriebc der Republik 
fast 24 000 Tonnen Getreide pro 
Stunde; 8 000 Tonnen davon ent­
fallen auf die Darren vom Typ 
„Zelinnaja“.

Ein bedeutender Fortschritt ist 
auch in den anderen Elementen 
der Fließbearbeitung des Getrei­
des nach seiner Bergung erzielt 
worden,. Vor der Neulanderschlie­
ßung hatte man es, aus den Wa- 
Ien meist von Hand ausgeladen, 
etzt sind die Betriebe mit Ent­

ladern versehen, die das Getreide 
aus den Kraftwagen aller Typen 
und aus den Lastzügen ausladen 
können. Die meisten davon sind 
in Kasachstan entwickelt worden.

Wesentliche Erhöhung erfuhren

des 
ist,

auch die Kapazitäten der Rcini- 
gungsmaschinen. Ihre Leistungsfä­
higkeit macht 144 000 Tonnen pro 
Stunde aus. Der Anteil ortsfester 
Reinigungsanlagen stieg von 15 
auf 96 Prozent an, 1971 begann 
man mit der Einführung von 
Druckluftförderrinnen in den Ge­
treidelagern, deren Einsatz die An­
wendung fahrbarer Technik aus­
schließt, die Arbeit völlig mecha­
nisiert und die Mechanisierung 
mit Zwangsbelüftung des Getreides 
vereint. In den Laboratorien wer­
den universelle mechanisierte Vor­
richtungen für Probeentnahme von 
Getreide aus Wagenkasten einge- 
führL

Jn der Schälmüllerei wuchsen die 
Produktionskapazitäten beachtlich 
durch den Neu- und Umbau der 
Betriebe: darunter ist solch ein 
Gigant für industrielle Reisverar­
beitung wie der Komplex in Ksyl- 
Orda. Es lief eine Fabrik in Tschii- 
li an, eine Graupenfabrik in Uralsk 
wurde rekonstruiert usw.

Die Erzeugung der Mischfutter­
mittel In d<jr Republik stieg sowohl 
Quantitativ als auch qualitativ an. 
Seit 1967 produzieren wir granulier­
te Mischfuttermittel, die besonders 
effektiv sind. Ihre Erzeugung be­
trug im vorigen Jahr 279 000 Ton­
nen. Es wurde auch die Produk­
tion von 
gemeistert, 
den letzten 
anwuchs.
'Die Arbeiter und Spezialisten 

nehmen aktiven Anteil am soziali­
stischen Wettbewerb und taten viel 
für die Erhöhung des Nutzeffekts 
der Produktion, Im vergangenen 
Jahr brachten 2 000 Rationalisato­
ren dieser Branche mehr als I 700 
Vorschläge ein. Die Müllerei- und 
die Mischfutterindustrie erhielt 
bessere Ausrüstungen.

Die Fortschritte, die die Getrei- 
despeichenings- und Getreideverar- 
beilungsindustrie in den zwei Jahr­
zehnten erzielt hat, sind zweifellos 
groß. Und doch, unterstreicht der 
Minister, übertrifft das Wachstum 
der Getreideproduktion in der 
Republik das Wachstumstempo des 
Erfassungsnetzes. Alljährlich wird 
aus diesem Grunde ein Teil des 
Getreides zeitweilig in Mieten un­
ter freiem Himmel aufbewahrt. Es 
gilt, einen gewissen Teil der Aus­
rüstungen auszuwechscln.

Die Beschlüsse der Partei und 
Regierung erfüllend, arbeiten die 
Mitarbeiter der Erfassungsorgane 
angeslrengt an der Beseitigung der 
Mängel. Es wurde ein umfangrei­
ches Programm des Baus neuer 
Getreidesilos. Müllerei-, Mischfut­
terbetriebe und Graupenfabriken', 
I 'inlaufgetreidetrockner, Zwangsbe. 
lüftungsmittel. Samenreinigungsab­
teilungen. Laboratorien entworfen, 
das erfolgreich realisiert wird.

Die Kollektive unserer Betriebe 
rüsten darauf, das Getreide des 
vierten, bestimmenden Planjahres 
bei minimalem Arbeits- und Mit­
telaufwand störungsfrei aufzuneh­
men, zu bearbeiten und vollständig 
zu erhalten. Sie nützen immer 
mehr innere Reserven aus, um ih­
rer Planaufgabe und den hohen 
sozialistischen Verpflichtungen mit 
Erfolg gerecht zu werden und da­
mit den Beschlüssen des Dezem- 
berolenums des ZK der KPdSU 
(1973), dem Aufruf des ZK der 
KPdSU an die Partei und das So­
wjetvolk gebührend Folge'zu lei­
sten.

Eiweiß-Vitaminzusätzen 
deren Erzeugung in 

5 Jahren auf das 5fache

Mastfabriken
Die Mastsowchose der RepubFk 

sind leistungsstärker ' geworden 
Seit Jahresbeginn haben sie um 
anderthalbtausend ’ Tonnen mehr 
Gewichtszunahmen erzielt als in 
derselben Periode des ■ Vorjahrs. 
Die Wirtschaften des Karaganda’/ 
Trusts haben schon'mehr als einen 
doppelten Quartalplan erfüllt. Die 
Mastwirtschaften der Gebiete Ze. 
linograd, Taldy-Kurgan, Semipa 
latinsk und anderer Truste überbo­
ten die Dreimonalsäuflage.

Das ist in vielem auf die Innut- 
zungnahme neuer Stallungen 
und Komplexe. mechanisierter 
Mastplätze zurückzuführen , er­
klärte man dem KasTAG-Korre- 
spondenten im „Glawsagotskotot- 
korm" des Ministeriums für Land­
wirtschaft der Republik. Im Winter 
werden die Tiere auf den Mast­
plätzen unter Schutzdächern gehal­
ten, sie bekommen angewärmtes 
Wasser, werden intensiv gefüttert. 
Im Sowchos „Urâlpki", wo die 
.Fiitterration der Rinder jetzt aus 
vortrefflichem Heu,. Welksilage, Si­
lage. Mincralzusätzen besteht, 
beträgt die tägliche Gewichtszu­
nahme über I Kilo Je Rind. Die 
Ochsen werden mit einem Gewicht 
von 4 und mehr Zentner an das 
Fleischkombinat geliefert.

In den Sowchosen „Spasski", Ge­
biet Zelinograd, und „PQbe'da“, Ge­
biet Nordkasachstan. wird jeder 
Ochse täglich um 830—810 Gramm 
schwerer.

SOTSCHI Hier ist am 12. März 
der Präsident der Französischen 
Republik Georges Pompidou zu 
einem (reffen mit dem General­
sekretär des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion. dem Mitglied des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. I. Breshnew, eingclrof- 
fcn.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
der UdSSR und Frankreichs ge­
schmückten Flughäfen begrüßten den 
Präsidenten der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. Mitglied des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L I. Breshnew. Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR 
A A Gromyko, Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei 
Grusiens E. A. Schewardnadse. 
‘Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Grusinischen 
SSR G. S. Dsozenidse. Vorsitzen-

der des Ministerrats der Grusinischen 
SSR G. D Dshawachischwili. Bot­
schafter der Sowjetunion in Frank­
reich S. W. Tschcrwonenko. die Re 
ferenten des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU A. M. Alexandrow 
und A. | Blatow. Erster Sekretär 
des Krasnodarer Regionskomitee> 
der KPdSU S. F. Medunow. Erster 
Sekretär des Gebietskomitccs Ab­
chasien der Kommunistischen Partei 
Grusiens W O. Kobachija. Vorsit­
zender des Regionsvollzugskomitees 
Krasnodar G. P. Rasumowski. 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets- der Abelwsischen 
ASSR B. W. _Schiakuba. Vorsit­
zender des Ministerrats Abchasiens 
Sch. M. Tataraschwili. -Kollegiums- 

: -. mitglied des Ministeriums für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR J. W. Dubinin. Leiter der 
Protokoflabteilung des Ministeriums 
für Auswärtige Angelegenheiten

der 'UdSSR D. S. Nikiforow und 
andere offizielle Persönlichkeiten.

Auch Botschafter von Frankreich 
in der Sowjetunion Jacques Vimond 
und Vertreter der sowjetischen und 
ausländischen Presse waren bei 
der Begrüßung zugegen.

Kinder schenkten L. I. Breshnew 
pnd Georges Pompidou Blumen.

Zusammen mit dem Präsidenten 
Frankreichs kamen in Sotschi an: 
Außenminister Michel Jobert. Ge­
neralsekretär der Präsidentenkanz­
lei der Französischen Republik 

. Eduard Balladur. Generalsekretär 
des Ministeriums für Auswärtige 

’ Angelegenheiten Jeoffrois’de Coui. 
ceiile und andere offizielle Per- 

. sönlichkeiten
Vom Flugplatz „Adler" begaben 

sich L. I. Breshnew und Georges 
Pompidou nach Pizunda; wo die 
Gespräche stattfinden werden.

(TASS)

Michel Jobert bei A. A. Gromyko
PIZUNDA. (TASS) UdSSR 

Außenminister A. A. Gromyko isl 
am 13 Marz in Pizunda mit seinem 
französischen Amtskollegcn Michel 
Jobert zusammengetroffen.

Im Rahmen der Gespräche zwi­
schen dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Mitglied des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, L. 1. Breshnew, und

dem französischen Präsidenten 
Georges Pompidou erörterten die 
beiden Minister aktuelle interna­
tionale Fragen, darunter die Konfe­
renz für Sicherheit und Zusammen­
arbeit in Europa, die Lage der Din­
ge im Nahen Osten und Wege zur 
Erfüllung der UNO Beschlüsse über 
den Abzug aller Israelischen Truppen 
aus den okkupierten arabischen Ge-

bieten Darüber hinaus wurden 
beide Seiten interessierende Fragen, 
darunter verschiedene Aspekte der 
weiteren Entwicklung und der Aus­
sichten der sowjetisch-französi. 
sehen Zusammenarbeit, behandelt. 
Das Gespräch verlief in freund, 
schaftlichcr und konstruktiver 
Atmosphäre.

Pressekonferenz in
PIZUNDA (TASS).Der General 

Sekretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, betrachtet das Gespräch 
mit dem Präsidenten Frankreichs. 
Georges Pompidou. am 12. März als 
sehr nützlich für die wei­
tere Vertiefung der sowjetisch­
französischen Zusammen arbeit 
auf verschiedenen Gebieten. 
Das erklärte der Sprecher 
L. M. Samjatin auf einer Presse, 
konferenz. die am 12. März in Pi­
zunda stattfand.

L. M. Samjatin sagte: In einer 
freundschaftlichen Atmosphäre und 
im Geiste der gegenseitigen Ach­
tung fand ein Ateinungsaustausch 
über Wege der weiteren Vertiefung 
der Zusammenarbeit zwischen der

Sowjetunion und Frankreich sowohl 
auf dein Gebiet der bilateralen Be­
ziehungen als auch in internationa- 
len Angelegenheiten im Interesse 
der Verankerung der internationa. 
len Entspannung statt.

Der sowjetische Vertreter führte 
weiter aus: Der offene und konstruk­
tive Meinungsaustausch entsprach 
der Atmosphäre der bekannten so- 
«'jetisch-französischen Dokumente 
über die Prinzipien der Zusammen. 

* arbeit und gegenseitigen Konsulta­
tionen.

Das Gespräch hat nach unserer 
Meinung gezeigt, daß der Kurs auf 
Entwicklung der freundschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Frankreich voll und

Pizunda
ganz aufrechterhalten bleibt und 
daß der Wunsch vorhanden ist. die- 
„T Zusammenarbeit neue Impulse 
zu geben.

Der französische Sprecher Xavier 
Marquetti stellte auf der Presse- 
- nferenz lest, daß die Gespräche 
■wischen dem Präsidenten Frank- 

। chs und dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU in einer freund. 
-,'iaftlichcn Atmosphäre und mit 
maximaler Offenheit begonnen ha­
uen. Schon die Tatsache, daß. das 
Treffen am 12. März mehr als drei 
Stunden dauerte, zeuge davon, daß 
im Verlaufe der Gespräche wichti­
ge Fragen eingehend behandelt 
werden, die’für beide Seiten Inter­
esse bieten.

GEBIET PAWLODAR. In hohem Tempo häufen die Mechanisatoren 
aus dem Sowchos „Fjodorowskl" die Winterfeuchtigkeit an. Die Schnee­
furche wurde bereits auf 20 000 Hektar Ackerland gezogen.

UNSERE BILDER; 1. Schneeanhäufung auf den Feldern in der Sow- 
chosabteilung Nr. 4.

2. Der führende Traktorist Amanta! Ramasanow „pflügt" täglich 70— 
80 Hektar, statt 60 laut Norm. .

Fotos: KasTAG

ADDIS ABEBA. Die neue 
äthiopische Regierung hat un­

ter Vorsitz von Ministerpräsi­
dent Makonnen eine Sitzung 
abgehalten. auf der zahlrei­
che die innenpolitische Lage 
betreffende Fragen erörtert wurden. 
Unter anderem war von einer Ver­
fassungskonferenz die Rede, die 
Empfehlungen für den Entwurf einer 
neuen Verfassung geben soll.

Kaiser Halle Selassle hatte in 
seiner jüngsten Botschaft an das 
Volk den Beschluß mitgcfeilt, eine 
solche Konferenz einzuberufen.

OANGKOK. Berichten ans
*-* Kambodscha zufolge sind er­

bitterte Kämpfe zwischen den 
kambodschanischen Befreiungs­
streitkräften und den Regimetrup­
pen, 16 Kilometer nordwestlich und 
25 Kilometer südöstlich von 
Phnom-Penh im Gange. Die Lon- 
Nol-Truppen verzeichnen schwere 
Verluste an Menschen und Mate­
rial.

im Raum von Kampot, 100 Ki­
lometer südwestlich von Phnom 
Penh, setzt das Phnom-Penher Re­
gime immer neue Verstärkungen 
ein, um die Lage zu retten.

Ein Aufklärungstrupp der kam­
bodschanischen Patrioten ist in 
Phnom-Penh cingedrungen und hat 
eine Militäreinrichtung im Zentrum 
der Stadt mit Handgranaten ange. 
griffen.

p UDAPEST. Die 32. Tagung 
der Donau-Kommission ist 

eröffnet worden. An den Beratun­
gen nehmen Vertreter der Mitglied- 
ländcr wie auch Experten des BRD- 
Verkehrsministeriums und Vertre­
ter der internationalen Organisa­
tionen teil, mit denen die Donau- 
Kommission zusammenarbeitet.
“AuT dér Tagesordnung stehen die 
Regelung der internationalen 
Schiffahrt auf der Donau und die 
Tätigkeit der Donau-Kommission.

IL4 EXIKO. Mexiko sei an der 
i’* Erweiterung der Handelsbezie. 

hungen zur DDR interessiert, hat 
das mexikanische Institut für Au­
ßenhandel festgestellt. Wie es in 
einer in der Presse veröffentlichten 
Mitteilung zugleich vermerkt för­
dert die Leipziger Messe, an der 
sich 28 mexikanische Firmen betei­
ligen, diese Beziehungen. Das In­
stitut zählt auf, zur Zeit liefere 
Mexiko der DDR Apfelsinen, Gc- 
iriergarnelen und Stahlrohre. Die 
Geschäftswelt sei aber auch bereit, 
Frischobst, Gemüse, Proteine, Farb­
stoffe für Getränke. Spirituosen.
Zigarren, tropische Süßwaren,
kunsthandwerkliche Erzeugnisse aus' 
Henequen, Silber, Malachit und 
Holz sowie Baumwollgewebe, Wä­
sche und anderes in die DDR zu 
exportieren.

MANILA. Nach Ablauf der Gül. 
tigkeitsfrist des Philippinisch­

amerikanischen Handelsabkommens 
im kommenden Juli würden die 
Vorrechte der Amerikaner im Han­
del und bei Investitionen abge­
schafft, so daß sie die gleichen Rech­
te und Pflichten wie die anderen 
Ausländer auf den Philippinen ha­
ben werden. Das hat der Präsident 
der Philippinen, Ferdinand Morcos, 
erklärt. Die Philippinen dürften im 
Handel und bei Inverstitionen von 
einem einzigen Land nicht abhän­
gen. „Deshalb führen wir jetzt Ver­
handlungen über eine Revision un­
serer Handels- und Wirtschaftsbe­
ziehungen zu den USA“, erklärte 
der Präsident.

PARIS. Zum erstenmal in der 
Geschichte des „Gcmeinsa- 

i men Marktes" ist ein Kommunist 
zum stellvertretenden Vorsitzenden 

I des europäischen Parlaments, des 
Konsultativorgans der EWG-Län- 

| der. gewählt worden. Es handelt 
sich um den französischen Parla­
mentarier, das Mitglied des ZK der 

i Französischen Kommunistischen 
■ Partei. Gerard Bordu. Er wurde für 
I dieses Amt von der im europäi­
schen Parlament gebildeten Kom- 
munistenfraktion gewählt. der 
französische und italienische Par- 

I lamentaricr angehören. Die Wahl 
der Leitung des europäischen Par­
laments fand in Strasbourg statt.
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Das wirksame Wort 
des Propagandisten

Arbeitscrfahriingen des Lektors für Atheismus
Willi MÖLLMANN

Von Jahr zu Jahr wächst die Be­
deutung der ideologischen Erzie­
hungsarbeit im Kampf für den 
Kommunismus, gegen religiöse 
Überbleibsel und Aberglauben, ge­
gen die Verhaltungsweise der Gläu­
bigen selbst, ihre Moral, die der 
wissenschaftlichen Weltanschauung 
widerspricht, unserem Volk hindert, 
eine neue Kultur und neue Lebeiis- 
bedingungen zu bauen.

„Das große Aufbauwerk des 
Kommunismus", sagte Genosse 
L. I. Breshnew im Rechenschaftsbe­
richt des ZK der KPdSU, „kann 
unmöglich ohne die allseitige Ent­
wicklung des Menschen selbst vor­
angebracht werden. Ohne ein hohes 
Niveau der Kultur. der Bildung, 
des gesellschaftlichen Bewußtseins 
der Inneren Reife der Menschen ist 
der Kommunismus unmöglich, 
ebenso wie er ohne die entsprechen­
de materiell-technische Basis ' un­
möglich ist" (Materialien des 
XXIV. Parteitags der KPdSU, M„ 
Verlag. „Politisdat". 1971, S. 83).

Die Sowjetunion ist das Land des 
massenhaftesten Atheismus. doch 
vorläufig existiert die Religion und 
bildet eine Form der Ideologie. Die 
Anhänger der Religion verfügen 
auch über eigene materielle Mittel, 
eigene Kader, ein ziemlich zahlrei­
ches Aktiv. Deshalb gewinnt heut­
zutage die wissenschaftlich-atheisti­
sche Propaganda, die von Tausen­
den streitenden Atheisten entfaltet 
wird, immer mehr an Bedeutung.

Einer ihrer Vertreter ist der Lek­
tor für Atheismus Willi Möllmann.

Im Jahre 1964 stieß der 23jâhrigc 
Lehrer der Sawwa-Mittelschule des 
Rayons Dshambul auf die Tatsache, 
daß sich einzelne Schüler vom ge­
sellschaftlichen Leben des Schul- 
kollcktivs fernhielten. den Pionier- 
und Komsomolorganisationen nicht 
beitraten. Es waren die Kinder von 
Gläubigen, die der Sekte der Ad­
ventisten des siebenten Tags an- 

■gehörten. Die Sektierer verboten 
ihren Kindern kategorisch, die 
Schule am Sonnabend zu besuchen, 
sich Spiel, und Lehrfilme, Fernseh­

Heinrich Melcher — Komsomolsekretär des Sowchos „Akmolinskl", 
Gebiet Zelinograd, und Deputierter des örtlichen Sowjets schenkt der 
gesellschaftlichen Arbeit unter den Jugendlichen und seinen Wählern gro. 
ße Aufmerksamkeit. Unlängst beteiligte er sich aktiv am Tag des Depu­
tierten, der in der Sowchossiedlung durchgeführt wurde.

Foto: D. Reinwalder

sendungen anzusehen. Radio zu hö­
ren. AI) das bewog den jungen 
Lehrer, das Leben der Sektierer und 
ihrer Glaubenslehre näher kennen- 
zulerncn.

In der Schule, in der Willi Atöll- 
mann tätig war, gründete er einen 
Zirkel für junge Atheisten, der von 
den Oberschülern gern besucht wur­
de. In der Schule eröffnete man eine 
Ecke des Atheisten, die Zirkclmit- 
glieder geben die Wandzeitung 
„Atheist" heraus, mit den Schülern 
werden regelmäßige Besprechungen 
durchgeführt.

Die Zirkclmitglieder verantstalte- 
ten für die Kleineren eine Ausspra­
che zum Thema „Wunder ohne 
Wunder" und für die Oberschüler 
einen Abend, der „Menschen und 
Götter" hieß.

Da« Thema des Abends war für 
die Schüler verständlich und ziem­
lich bekannt, deshalb beteiligten sie 
sich an der Diskussion sehr aktiv.

W. W. Möllmann hielt einen Zyk­
lus von Vorlesungen in Atheismus, 
um den Klassenleitern und Lehrern 
der Unterstufe einen Leitfaden für 
ihre antireligiöse Erziehungsarbeit 
in die Hand zu geben. Die Lehrer 
wurden mit solchen Themen be­
kannt gemacht, wie „Probleme der 
atheistischen Erziehung der Schul­
kinder". „Über Formen und Metho­
den der wissenschaftlich-atheisti­
schen Propaganda", „Das Sektie­
rertum von heute und seine Ideolo­
gie". Mehrere Lehrer bildeten eine 
Atheistengruppe, die mit Vorlesun­
gen auftraten, sich mit den Gläubi­
gen auseinandersetzlen, antireligiöse 
Abende veranstalteten, wo man ver­
schiedene Versuche vorführte. die 
die biblischen „Wunder" widerle­
gen.

„Die Woche des Atheisten" hat 
sich in der Schule gut bewährt. 
Im Laufe dieser „Woche" gab es 
Vorträge. Auscinanderset z u n g c n. 
Frage- und Antwortabende, Film­
vorführungen mit atheistischem 
Inhalt.

Die systematische, gut durchdach. 

te wissenschaftlich-atheistische Ar­
beit des ganzen Lchrcrkollektlvs, 
der Partei-, Gewerkschaft*- pnd 
Komsomolorganisationen trug zur 
Schwächung des religiösen Einflus­
ses der gläubigen Eltern auf ihre 
Kinder bei. Sie begannen, den 
Sing- und Turnstunden beizuwoh­
nen. sich Lehrfilme anzusehen, Bü­
cher aus der Schulblbliothck zu 
leihen, sich am gesellschaftlichen 
Leben zq beteiligen. So manche 
Schüler haben mit der Religion 
gebrochen und arbeiten jetzt oder 
setzen ihr Studium an verschie­
denen Hochschulen fort. N. Jasinski. 
Angestellter des Rayon-Fcrnmclde- 
amts. und der Student N. Heng 
haben mit der Adventistensekte 
gebrochen, und Wladimir Truchan. 
Arbeiter der Wursterei des Rayon­
konsumvereins — mit der Baptl- 
stengemeinde.

Die Arbeit mit gläubigen Eltern 
hat auch schon ihre Früchte ge­
bracht. Wcra Seguta hat mit oer 
Adventistensekte gebrochen, und 
ihre Kinder besuchen nun die Schu­
le auch an Sonnabenden.

Auf Elternversammlungen, In 
Kolchosen. Sowchosen, Organisa­
tionen und auf Betrieben des Ray­
ons tritt Möllmann mit Vorlesun­
gen zu atheistischen Themen auf.

Seit Februar 1970 ist W. W. Möll­
mann Parteifunktionär. Zuerst war 
er Instrukteur, dann Leiter des 
Kabinetts für politische Aufklärung 
des Rayonparteikomitces Merke. 
Die Arbeit im Apparat des Rayon­
parteikomitees gab ihm die Mög­
lichkeit, sich mit der Bessergestal­
tung der atheistischen Propaganda 
im Rayon zu befassen. Dazu wer­
den in der Praxis die verschieden­
sten Mittel und Formen der ideolo­
gischen Einwirkung angewandt. 
Man arbeitet mit großen und klei­
neren Gruppen, individuell, münd­
lich und durch die Presse. Die rei­
chen Erfahrungen der Grundpartci- 
organisatlonen, der Kontakt mit 
den Werktätigen des Rayons._ die 
ausgebildeten Atheisten ermöglich­
ten die Zusammenarbeit der ganzen 
Öffentlichkeit für den Kampf um die 
Befreiung des Bewußtseins der 
Gläubigen vom religiösen Taumel.

Alltag eines Sowjets
Der Dorfsowjet Oktjabrski ge­

hört zu den besten im Rayon Kas- 
kelen, Gebiet Alma-Ata. Auf seinem 
Territorium befinden sich acht Dör­
fer, drei Wirtschaften. Im soziali­
stischen Wettbewerb zwischen den 
Dorfsowjets des Rayons und Ge. 
biets schreitet er in den fordersten 
Reihen und wurde mit der Wander, 
(ahne des Gebietsvollzugskomitees 
ausgezeichnet.

Der Dorfsowjet mit seinen De­
putierten und ständigen Kommis­
sionen sorgt für die Entwicklung 
der Wirtschaften und Verbesserung 
der sozial-kulturellen Verhältnisse 
der Werktätigen des Rayons. Die 
Pläne im Verkauf von Fleisch, 
Milch, Eiern und anderen land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen an 
den Staat werden alljährlich Über­
boten. Ein großes Ausmaß- erfuhr 
in den letzten Jahren das Bauwe­
sen. Es wurden neue Schulen, Kin. 
dergärten und -krippen, Klubs. Ki­
notheater. Kaufläden. Krankenhäu­
ser, Wohnungen. Asphaltstraßen 
und andere Objekte gebaut. Das 
Bautempo im Rayon wächst von 
Jahr zu Jahr. Diese Erfolge wer. 
den als Resultat einer großen und 
angestrengten Arbeit der Deputier­
ten und Aktivisten des Dorfsowjets 
betrachtet.

In den letzten Jahren verbesser­
te sich merklich auch die organisa­
torische und kulturelle- (Massenar­
beit in den Dörfern und Wirt­
schaften. Auf dem Territorium des 
Dorfsowjets funktionieren über 
hundert gesellschaftliche Kommis­
sionen und Gruppen, die von 
Deputierten geleitet werden. Die 
fortschrittlichen Erfahrungen der 
Deputiertengruppen werden verall­

Die Hauptbedeutung In seiner Ar­
beit mißt der Atheist Möllmann det 
Vorlesung bei. Gerade die Vorle­
sung gibt Ihm die Möglichkeit, ein 
oder dns andere Thema systema­
tisch und begründet darzulegen, 
direkte und enge Kontakte mit den 
Zuhörern anzuknüpfen und somit 
nicht nur auf Ihr Hirn, sondern 
auch auf ihre Gefühle einzuwirken.

Damit die Vorlesung begreiflicher 
und Interessanter Ist, benutzt W. 
Möllmann Anschauungsmittel, führt 
treffende Beispiele aus der schönen 
Literatur, Redewendungen und 
Sprichwörter aus der Volkwelshcit 
an. Bel der Vorbereitung der Vor­
lesung benutzt er eine Menge wis­
senschaftlich-atheistischer Literatur. 
Seine Vorlesungen sind deshalb sehr 
besucht, weil er die Rechtlichkeit 
der wissenschaftlichen Weltan­
schauung mit Hilfe verständlicher 
und zugänglicher Tatsachen und 
Beispiele aus den verschiedensten 
Gebieten der Wissenschaft und 
Praxis (begründet. Auch führt er 
stets lebendige Beispiele aus dem 
Leben des Rayons, des Gebiets, der 
Republik an.

Viele Gläubige vermeiden es. 
antireligiösen Vorträgen beizuwoh- 
nen, da sie sie als „Gottesläste­
rung" ansehen. In solchen Fällen 
unterhält sich W. W. Möllmann mit 
einzelnen Gläubigen oder mit klei­
neren Gruppen. Zu diesem Zweck 
besucht er die Häuser der Sektie­
rer, spricht mit ihnen In einer 
lebendigen, wohlwollenden Weise, 
führt begreifliche und anschauliche 
Beispiele an. womit er die Wider­
sprüche der biblischen Lehre vom 
Weltall, dem Entstehen des Lebens 
auf der Erde bloßlegt.

W. W. Möllmanns Rat befolgend, 
besuchen Ärzte, Lehrer und Depu­
tierte die Häuser der Gläubigen. 
Die geduldige individuelle Anteil 
unter den Gläubigen bringt ihre 
guten Früchte.

Je tiefer unsere Propaganda ins 
Leben hineingreift, je enger sie mit 
dem Alltag des kommunistischen 
Aufbaus verbunden ist. desto wirk­
samer ist sie. desto schneller wer­
den die Überbleibsel der Vergan­
genheit im Bewußtsein der Men­
schen überwunden.

Diese Forderungen hat der Pro­
pagandist W. Möllmann in seiner 
alltäglichen Arbeit Zu seinem Leit­
faden gemacht.

Sh. BODANOW.
Leiter der Lektorengruppe des 
Gebietskomitees der KP Ka­
sachstans, Kandidat der Ge­
schichtswissenschaften

Dshambul 

gemeinert und verbreitet, systema­
tisch werden Treffen mit den Wäh. 
lern und Rechenschaften der De­
putierten organisiert.

Eine große Rolle in der Tätig­
keit des Dorfsowjets spielen di-? 
ständigen Kommissionen. Eines der 
Resultate ihrer Arbeit ist darin 
sichtbar, daß die breiten Werk:.-, 
tigenmassen in der Lösung wich*:, 
ger wirtschaftlicher und sozialer 
Fragen immer aktiver mitwirken. 
Die ständige Kommission für 
Hande) und Gemeinschaftsverpfle­
gung unter Mitwirkung des Ak. 
Livs prüft periodisch alle Kauflä­
den, Speisehallen und andere Han­
delsstellen. Die Mitglieder der 
Kommission tun ihr Möglichstes, 
um die Landschaffenden mit den 
nötigen Industriewaren und Nah­
rungsmitteln besser zu versorgen. 
Und das gelingt ihnen auch. Sehr 
aktiv arbeitet auch die Kommis­
sion für GesundheTsschutz. Ihre 
Mitglieder A. Arendt. E. Donskaja. 
A. Wirt und andere helfen opera­
tiv bei der Lösung verschiedener 
Probleme und Fragen zum Gesund­
heitsschutz der Werktätigen. Heu­
te kann hier jedermann schnell qua­
lifizierte medizinische Hilfe bc. 
kommen, denn hier gibt es eine gut 
ausgerüstete Poliklinik. Die Ärzte 
befassen sich jedoch nicht nur mit 
Heilung der Kranken. Sie leisten 
eine ernste Vorbeugungsarbeit, be­
suchen Brigaden, Feldstandortc, 
führen Unterhaltungen durch und 
geben Sanitätsblätter heraus.

Um Alltagsfragcn zu lösen, 
brauchen die Einwohner der Dörfer 
und Siedlungen nicht unbedingt 
in den Dorfsowjet zu fahren. In 
jedem Dorf gibt es eine Deputier­

Stabschef
Als der junge Kommunist Jo­

hann Schlegel im Jahre 1969 zum 
Chef des Sowchosstabcs „Komso­
molscheinwerfer" befördert wurde, 
ahnte er nicht, daß er auf diesem 
Posten sechs Jahre unabgelöst Wa­
che halten wird. Auch Jetzt leitet 
er den Stab des „Komsomolschein­
werfers". J. Schlegel ist als Film­
vorführer tätig, doch sehen ihn 
seine Dorfgenossen nicht nur im 
Kolchosklub, sondern auch des öf­
teren auf dem Feld, in der Farm, 
in der Werkstatt. Der Anführer der 
jungen Volkspatrouillen hat Dut­
zende Streifzüge des „Komsomol­
scheinwerfers" dui^chgeführt. Dut­
zende Blitz, und satyrische Blät­
ter, Sonderausgaben des „Kom­
somolscheinwerfers" wurden unter 
seiner unmittelbaren Leitung ver­
faßt.

Auf immer ist der trübe Herbst 
des vorigen Jahres In seinem Ge­
dächtnis liaften geblieben. Das Par. 
teibüro de« Sowchos „Ubagan" 
beförderte Johann Schlegel auf 
den verantwortlichen Posten des 
Leiters der mechanisierten Tenne. 
Die Menschen hatten cs eilig, um 
in den kurzen Wetter-,,Lücken“ das 
Getreide so schnell wie möglich zu

Ljubow Bär erinnert sich noeb 
ganz gut an Ihren ersten Kom­
somolauftrag. als Agitatorin zu 
arbeiten. Schon mehr als drei 
Jahre geht sie dieser verantwort 
liehen Arbeit nach. Sie wird für 
Ihre gute Agitationsarbeit sehr 
geschätzt und ihre Erfahrungen 
übermittelt man allen Agitatoren 
fm Dorfe Shnrawljowka, Gebiet 
Zelinograd.
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tengruppe, die diese oder jene Fra­
ge an Ort und Stelle regeln kann. 
So zählt zum Beispiel die Depu­
tiertengruppe des Dorfes Abai 15 
Personen. Vor allem sorgt diese 
Gruppe für die Erfüllung der 
Wähleraufträge. Auf Anregung der 
Deputierten asphaltierte man die 
Straßen. Im Dorf wurde in kurzer 
Frist auch eine Leitung für Trink­
wasser angelegt.

Eine führende Rolle in der Tä­
tigkeit des Dorfsowjets spielt die 
Parteiorganisation. Obzwar sie 
nicht sehr zahlreich ist, leistet* 
sie eine gewichtige Arbeit. Die 
Kommunisten sorgen und kämpfen 
vor allem für die Erfüllung der 
Beschlüsse des Vollzugskomitees 
und der Tagungen des Rayonso­
wjets. Auf den Partelversammlun- 
gen werden wichtige Fragen erör­
tert, die eine praktische und ge­
sellschaftliche Bedeutung haben. 
Das sind Fragen über die Arbeit 
der Bibliotheken und Kulturhäuser, 
über die politische Massenarbeit. 
Die Parteiorganisation leitet die 
Herausgabe der Wandzeitung „De­
putat selskogo SoWeta“, die zu je­
der fälligen Tagung des Sowjets 
erscheint.

Die Deputierten sind eng mit ih­
ren Wählern verbunden. Das er­
möglicht ihnen, mit dem Leben 
Schritt zu halten und den Forde­
rungen der Zeit gerecht zu wer­
den.

Joh. WEIDENBACH

Gebiet Alma-Ata 

bergen. In dieser Hetze vergaß 
man des öfteren davon? daß man 
mit dem Getreide behutsam umge­
hen muß. Es waren die Aktivi­
sten des „Komsomolscheinwerfers" 
und die Volkskontrolleure, die die 
Getreidebauern daran crinnerlen. 
Ihre Posten tauchten überall auf: 
auf den Getreidetrassen, unmittel­
bar auf dem Feld, auf dem Getrei­
deschlag. Der Stabschef selbst fand 
Zeit, die Arbeit der Mähdrescher 
zu prüfen, erschien zusammen mit 
den Stabsmitgliedern auf den Fel­
dern.

Im Spätherbst, als die Felder 
abgefahren waren, stieg die Vieh­
haltung und die Vorbereitung der 
Frühjahrssaat in den Brennpunkt 
der Tätigkeit des „Komsomol­
scheinwerfers". Die Aktivisten prüf­
ten die Bereitstellung und den Ver­
brauch an Futter in den Viehstäl­
len, die Organisierung der Vieh­
pflege. Dei Viehbestand im Sow­
chos ist nicht gering: es gibt 3 000 
Rinder und 12 800 Schafe.

„Unlängst prüften wir die Vor­
bereitung auf das Lammen", er­
zählt J. Schlegel. „Wir machten 
einige Unterlassungen ausfindig. 
So z. B. waren keine Ablammungs. 
räume vorhanden, in einigen 

Die Schule
der kommunistischen Arbeit
sieht ihre Hauptaufgabe in der 
weitgehenden Verbreitung der 
fortschrittlichen Produktionserfah- 
rungen. in der Erziehung bei je­
dem Kollektivmitglied einer kom­
munistischen Einstellung zur Ar­
beit, in der Entwicklung der ge­
sellschaftlichen Aktivität und der 
Bestrebung zur Erhöhung seines 
Ideenniveaus.

Wie gewöhnlich empfehlen die 
Parteiorganisationen als Propagan­
disten in die Schulen der kommu­
nistischen Arbeit erfahrene Inge­
nieure und Ökonomen, die sich in 
der Produktion gut auskennen. 
Schon einige Jahre ist Nikolai Iwa­
nowitsch Kowtun, Leiter der elek. 
tromechanischen Werkhalle, als 
Propagandist in der Schule der 
kommunistischen Arbeit des Tage­
baus „Jushny" tätig. Im laufenden 
Lehrjahr arbeitet die Schule nach 
dem Programm des zweiten Lehr. 
Jahres.

Entsprechend den Interessen der 
Hörer wurden solche Themen wie

Schafställen war es feucht. So­
fort wurden Maßnahmen zur Besei­
tigung dieser Mißstänoe getroffen 
Schnittholz wurde gebracht und 
mit der Errichtung von Ablam- 
mung'-räumen begonnen. Das ist 
natürlich nicht nur unser Ver­
dienst Wir koordinieren unsere 
Handlungen mit den Volkskontrol­
leuren''.

Im Sowchos bereitet man ‘ich 
tatkräftig auf die Frühjahrssaat 
vbr. Anfang Februar führte der 
..Komsomolscheinwerfer einen 
Streifzug zwecks Kontrolle des 
Verlaufs der Reparatur der Tech­
nik und Bodenbearbeitungsmaschi. 
nen durch. Die Aktivisten vom 
„Scheinwerfer" prüften drei Bri­
gaden, und in èiner von ihnen, der 
ersten, trafen sie auf Fälle nach­
lässiger Vorbereitung der Schäl­
pf IQge für die Feldarbeiten.,

Ihre hohen Verpflichtungen erfüf- I 
1end, sehen die Ackerbauern der 
Frühjahrs‘aat mit Zuversicht ent­
gegen. Während der heißen Aus- 
saatszcil werden auch die jungen 
Volkspatrouillen Wache stehen, un­
ter ihnen Stabschef des „Komsomol. 
Scheinwerfers", Kommunist Johann 
Schlegel. Mitglied des Stabs Vik­
tor Schatz. Nina Zigelnikowa, Sa- 
birshan Kiltajew, Galina WassiL 
tschcnko.

M. KREPIN

Gebiet Kustanai

„Das Wachstum der Arbeitsproduk­
tivität-grundlegende ökonomische 
Aufgabe", „Die Wege zur Steige­
rung der Arbeitsproduktivität im 
Betrieb, in der Werkhalle und auf 
der Arbeitsstelle“ und andere 
studiert.

Interessant und lebhaft hält der 
Propagandist N. I. Kowtun den 
Unterricht. Welche Frage er auch 
behandelt, ist diese stets aufs 
engste mit der Produktion verbun. 
den, jede Frage erläutert er an den 
Beispielen des eigenen Betriebs 
oder der Werkhalle. Er bereitet sich 
sorgfältig für den Unterricht vor.

Der Propagandist verfügt stets 
über Thesen des künftigen Unter­
richts. die Fragen sind gründlich 
durchdacht — das ist die Grundla­
ge des Erfolgs. Bei der Abfrage 
des Erlernten prüft er des öfteren 
die praktischen Aufgaben, zuweilen 
auch die praktische Arbeit im Be. 
trieb.

M. PODLESNAJA 
Eklbastus

Lenin über den Parteiaufbau 
und die Parteidisziplin

Schon Anfang des laufenden 
Jahrhunderts erklärte W. I. Lenin 
in Voraussicht: „...Gebt uns eine 
Organisation von Revolutionären, 
und wir werden Rußland aus den 
Angeln heben!“ (Gesamlwerke 
Bd. 6, S. 127, russ.). Solch eine 
Organisation war die von Lenin 
gegründete marxistische Partei.

Als wichtigstes Organisations­
prinzip der Gründung der Partei 
sah Lenin den Umstand an, daß 
die marxistische Partei ein Teil 
der Arbeiterklasse sein wird, ihr 
Vortrupp, ihre Avantgarde. Man 
darf sie nicht mit der ganzen Klasse 
verwechseln. Sie ist kleiner als die 
Klasse nach der Zahl ihrer Mit­
glieder. Sie wird durch die Aus­
wahl der besten Vertreter der Ar­
beiterklasse geschaffen, die der Sa. 
ehe der Revolution besonders treu 
ergeben sind.

Die Partei ist der Vortrupp der 
Arbeiterklasse auch noch deshalb. 

weil sie mit der marxistischen 
Theorie gewappnet ist, sie kennt 
die Gesetze oer gesellschaftlichen 
Entwicklung und des Klassen, 
kampfes. Sie sieht den Lauf der 
Ereignisse voraus und begründet 
wissenschaftlich die nächsten sowie 
die Endziele, die Kampfaufgaben 
und Wege ihrer Lösung. Die mar- 
xistisch-feninistische Lehre dient 
als die von der Geschichte geprüf­
te richtige Anleitung zur revolu­
tionären Tat. als bewährte wissen­
schaftliche Methode des sozialisti­
schen und kommunistischen Auf­
baus. Der in Wirklichkeit existie­
rende Sozialismus in der UdSSR 
und der im Aufbau begriffene So­
zialismus In einer Reihe von Län­
dern Europas, Asiens und Latein­
amerikas sind die Verwirklichung 
der Ideen des Marxismus-Leninis­
mus./

Die untrennbare Verbundenheit 
der revolutionären marxistisch-leni­

nistischen Theorie mit der sozial! 
stischen Praxis. die Treue den 
Werktätigen der Sache des Kom­
munismus waren immer die kenn 
zeichnenden Besonderheiten der 
Leninschen Partei.

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion bringt vom Anfang ih­
res Bestehens an die Interessen der 
Werktätigen zum Ausdruck. Die 
Erweiterung ihrer sozialen Basis 
einerseits und die ununterbrochene 
Steigerung ihres Ansehens Im Volk 
anderseits fördern das Streben neu- 
er Hundcrttausender und Millionen 
von Sowjetmenschen, ihr Schick­
sal mit der Partei zu verbinden 
Doch das bedeutet keinesfalls, daß 
die KPdSU Ihre Partclorganisatio 
nen auf die Forcierung des zahlen 
mäßigen Wachstums richtet, obwohl 
auch der quantitative Bestand von 
großer Bedeutung Ist, der die Par­

tei als Massenorganisation kenn- 
zeichneL

Lenin hob hervor, daß man den 
Unterschied zwischen dem Vor­
trupp und den Massen, die sich zu 
ihm hingezogen fühlen, nicht ver­
gessen darf. Man muß bestrebt 
sein, den Namen und die Bedeu­
tung eines Parteimitglieds Immer 
mehr zu heben. Das Wichtigste für 
die KPdSU war und ist ihr quali­
tativer Bestand, die Hebung der 
Avantgarderolle der Kommunisten, 
die Bereicherung ihres Ideenguts, 
Erziehung der Prinzipientreue und 
der Verantwortung für die Sache 
ihrer Organisation und der Partei 
im ganzen.

Eine wichtige Gesetzmäßigkeit 
der Entwicklung der Kommunisti­
schen Partei besteht darin, daß die 
Idecneinheit der Partei durch die 
materielle Einheit ihrer Organisa­
tionen, durch strenge Disziplin 
ihrer Reihen ergänzt wird. Lenin 
begründete die Notwendigkeit des 
entschiedenen Kampfes gegen al­
lerhand Fraktionsgruppen, die ge. 
gen die kollektiv erarbeitete Partei­
linie auftreten.

Ein anschauliches Beispiel von 
Lenins Unversöhnlichkeit gegen, 
über Jeglichem Fraktionshang, der 
zur Abschwächung der Parteiein­
heit (Ohrt, Ist sein Kampf gegen 

die antiparteilichen Gruppen In je­
nem Moment, als die Frage von 
der Überwindung der schweren 
Wirtschaftszerrüttung und der po­
litischen Krise Im Land in den er­
sten Jahren der Sowjetmacht stand.

Auf Lenins Vorschlag hin be­
schloß der X. Parteitag die Reso­
lution „über die Einheit der Par­
tei". Gegen Fraktionsanhänger for. 
derte Lenin Anwendung der streng, 
sten Maßnahmen bis zum Aus­
schluß aus der Partei.

Die Einheit der Partei ist auch 
In der Periode des kommunistischen 
Aufbaus notwendig. Sie wird durch 
das Leninsche Prinzip des demo­
kratischen Zentralismus gesichert, 
das das leitende Grundprinzip 
des Organisationsaufbaus der mar­
xistischen Partei Ist. In Überein­
stimmung mit dessen Forderungen 
wurden systematisch alle leitenden 
Parteiorgane von unten nach oben 
I'ewählt oie Rechenschaftslegung 
n all ihren Formen (von unten 

nach oben sowie von oben nach un­
ten) vervollkommnet.

Indem die Revisionisten den 
Zentralismus in der Partei ignorie­
ren, die Parteidisziplin verneinen, 
treten sie für Fraktions. und Grup­
pierungsfreiheit auf und sind im 
Grunde genommen bestrebt, die 
Partei als kämpferische zentrali­

sierte Organisation zu liquidieren. 
Das Prinzip des demokratischen 
Zentralismus, das dem Aufbau und 
der Tätigkeit unserer Partei zu­
grunde liegt, verleiht ihr Organi- 
sationsvollkommenheit, wobei s ch 
breiter Demokratismus in der Lö­
sung aller Probleme des Parteile­
bens organisch mit strikter Ein­
haltung der Disziplin durch alle 
Parteiorganisationen und Kommu­
nisten verknüpft. Natürlich beru­
hen die hohen Forderungen be­
züglich der Disziplin in der Par­
tei in der ganzen sozialistischen 
Gesellschaft auf der Einheit der 
ideologischen Überzeugungen der 
Kommunisten, auf der Gemeinsam, 
kelt der Grundinteressen der Werk­
tätigen.

Eine der Gesetzmäßigkeiten der 
Entwicklung der Partei der Korn 
munisten Ist Kritik und Selbstkri­
tik. Lenin wies wiederholt dar­
auf hin, daß Kritik und Selbstkritik 
das wichtigste (Mittel zur Auf­
deckung und Ausmerzung der Feh 
ler und Mängel, zur richtigen Er' 
Ziehung det Kader und werktätigen 
Massen sind. Die innerparteiliche 
Demokratie gewährleistet umlas­
sende Teiln'ihme aller Parteimit­
glieder an der Erörterung wichtiger 
Fragen des Lebens der Partei und 
des Landes.

Seit den ersten Tagen ihres Ent. 
stehens war und ist die Leninsche 
Partei auch heute die Partei des 
proletarischen Internationalismus. 
Die KPdSU, die am kommunisti­
schen Aufbau beschäftigt ist. lenkt 
ihr ständiges Augenmerk auf den 
Schutz des Sozialismus vor den 
Umtrieben des Imperialismus, auf 
die Festigung der Verteidigungs­
fähigkeit unseres Landes. Sie sieht 
darin nicht nur eine nationale, son- 
dem auch eine Klassenaufgabe, ei. 
ne internationale Aufgabe des so­
zialistischen Staates. Die UdSSR 
unterstützt den nationalen Befrei­
ungskampf der Völker nicht nur 
politisch und moralisch, sondern er­
weist ihm mannigfaltige materielle 
Hilfe.

Die Leninsche Lehre über d:e re­
volutionäre Partei, über ihre theo­
retischen, politischen und Organi­
sationsgrundlagen werden von den 
Werktätigen erfolgreich im (Kampf 
für dié Befreiung von Ausbeutung, 
für den sozial stischen und kom- 
munistischen Aufbau angewandt 
Diese Lehre wurde zum Gemeingut 
der internationalen Arbeiterklasse, 
der gesamten kommunistischen Be. 
wegung.

I. SLOBODNJAK.
Professor, Doktor der Ge­
schichtswissenschaften

(APN)
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Schritte der sozialistischen Integration

Oer transferable Rubel— 
eine zuverlässige Währung

Der Bedarf an einer kollektiven 
Valuta der RGW-Mitgliedstaaton 
machte sich zu Beginn der sech­
ziger» Jahre spürbar, als die außen­
ökonomischen Beziehungen dieser 
Staaten in der nationalen Erweite­
rung der Reproduktion zu einem 
wesentlichen und ständig wachsen­
den Faktor wurden. Die Intensivie­
rung dieser Verbindungen verlang­
te eine neue, fortschrittlichere Form 
der Waren- und Geldbezlehungen 
auf dem sozialistischen Weltmarkt. 
Der zweiseitige Handel wurde 
durch die mehrseitige Koordinie­
rung des gegenseitigen Warenum­
satzes ergänzt: im Resultat ent­
stand die Aufgabe, ein System des 
multilateralen Zahlungsverkehrs 
mit Ausnutzung von transferablen 
Währungen zu schaffen.

Das System des multilateralen 
Zahlungsverkehrs in transferablen 
Rubeln wurde Im Oktober 1963 bei 
der Gründung der Internationalen 
Bank der ökonomischen Zusammen­
arbeit eingeführt.

Zum erstenmal in der Geschichte 
der internationalen Währungsbe­
ziehungen wurde die kollektive Va­
luta — der transferable Rubel mit 
einem Reingoldgchalt von 0.987 412 
Gramm — zur Hauptverrechnungs­
einheit. Seinem Regime nach ist 
dieser Rubel eine Währung, die man 
frei von dem Konto eines Landes 
auf das Konto eines anderen über­
führen kann. Daher auch seine Be­
nennung. Mit anderen Worten, die 
Milte) in transferablen Rubeln, die 
durch den Export eines jeden Lan­
des eingelöst werden, können zur 
Bezahlung des Imports der Waren, 
die in einem beliebigen anderen 
Land gekauft werden, frei genutzt 
werden.

Trotz der gleichen Benennung 
hnd dem gleichen Goldgehalt des 
transferablen und Sowjetrubels, 
unterscheidet sich der transferable 
Rubel prinzipiell wie von der so- 
wjetischen, so auch von der natio­
nalen Währung eines beliebigen 
RGW-Mitgliedstaates. Der transfe­
rable Rubel als internationale kol­
lektive Währung entsteht in 
Übereinstimmung mit den interna­
tionalen Abkommen. Der Goldge­
halt der nationalen Währung wird 
durch „die gesetzgebende Aklb des 
entsprechenden Landes bestimmt 
Der transferable Rubel kommt bei 
den Ländern im Resultat des Wa­
renexports und der Kredite der In­
ternationalen Bank der ökonomi­
schen Zusammenarbeit auf und wird 
ausschließlich für die internationa­
len Verrechnungen der Handels-, 
Kredit- und anderer Operationen 
angewendet. Die nationale Wäh­
rung wird von der Staatsbank 
jedes Landes hcrausgegeben und 
in der Regel für den inneren Um­
lauf benutzt. Außerdem haben der 
transferable Rubel und die Na­
tionalwährung verschiedene Kauf­
kraft da in den internationalen 
und inneren Sphären verschiedene 
Preise gelten (in der ersten — 
Außenhandelspreise, in der zweiten 
— inner»).

Die kollektive Währung der 
RGW-Mitgliedstaatcn funktioniert 
erst zehn Jahre. Jedoch die Praxis 
dieser Periode zeugt davon, daß 
das System des multilateralen 
Zahlungsverkehrs in transferablen 
Rubeln zuverlässig den sich 
ununterbrochen entwickelnden ge­
genseitigen Handel der RGW- 
Mitgliedstaaten bedient. So z. B. 
betrug die Zunahme des Warenum­

satzes im vergangenen Planjahr­
fünft 48 Prozent und in der Periode 
1971—1975 wird der gegenseitige 
Warenumsatz der RGW-Mitglied­
staaten das Niveau von 1970 um 
mehr als 60 Prozent übersteigen.

Mit der Gründung der interna­
tionalen Investitionsbank hat der 
transferable Rubel sozusagen die 
Grenzen des Außenhandels über­
schritten und wird auf solch einem 
wichtigen Gebiet, wie cs der Inve­
stitionsbau ist. genutzt. Außer den 
Banken verwirklichen auch andere 
gemeinsame Organisationen der 
RGW-Mitgliedstaatcn die Rechnun­
gen in transferablen Rubeln. Unter 
solchen Organisationen sind z. B. 
das Internationale Zentrum der 
wissenschaftlich-technischen Infor­
mation. das Koordinationszentrum 
der Zwischenrcgicrungskommission 
für Zusammenarbeit der sozialisti­
schen Länder auf dem Gebiet der 
Rechentechnik.

Der Vorteil des transferablen 
Rubels als kollektive sozialistische 
Währung tritt besonders prägnant 
auf dem Hintergrund der Krisen- 
Prozesse, die dem kapitalistischen 
Währungsmechanismus eigen sind 
zutage. Die Tatsache, daß der USA- 
Dollar, der eine nationale Valuta 
ist. in der kapitalistischen Welt­
wirtschaft internationale Funktio. 
nen ausübt, setzt die anderen Län­
der in Abhängigkeit von der Wirt­
schaftskonjunktur und derökonomi. 
sehen Politik in den USA. Eben 
dieser Umstand verstärkte den 
wachsenden Defizit der amerikani­
schen Zahlungsbilanz und die 
Beschleunigung des Inflationstem- 
pos in den USA. beschleunigte in 
den letzten Jahren die Entwertung 
anderer kapitalistischer Währungen. 
Diese Erscheinung hat den Namen 
„importierbare" Inflation bekom- 
men, deren Träger die kapitalisti­
sche Hauptwährung ist.

Manchmal wird die Frage ge­
stellt: Ist eine Inflation des trans­
ferablen Rubels möglich? Ohne 
Zweifel, nein, da diese Währung im 
Resultat realer Handelslicferungen 
unter den Bedingungen des so- 
zialistischen Weltmarkts und der 
koordinierten Außenhandelsplänc 
entsteht. Diese Pläne bestimmen die 
Menge und Nomenklatur der Wa­
ren im Export und Import jedes 
Landes. Eben der planmäßige 
Charakter dej ökonomi sehen 
Grundlage des transferablen Ru­
bels bestimmt seinen prinzipiellen 
Unterschied von den kapitalisti­
schen Währungen. Und deshalb 
sind die RGW-Mitgliedstaaten, die 
den transferablen Rubel als kollek­
tive sozialistische Währung nutzen, 
wie der Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin 
betonte, zuverlässig gegen ver­
schiedene Einwirkungen der Valuta­
krise geschützt, die in der kapitali­
stischen Wirtschaft immer größere 
Schwierigkeiten hervorruft.

Somit schafft die Stabilität der 
Kauffähigkeit des transferablen Ru­
bels zum Unterschied vom ameri­
kanischen Dollar die besten Bedin­
gungen für das stabile Wachstum 
des Handels der RGW-Staaten 
einerseits und für die Hebung der 
Reputation der kollektiven soziali- 
tischen Währung — andererseits.

R. GRINBERG. 
wissenschaftlicher Mitarbeiter 
des Forschungsinstituts für 
Preisbildung des Staatlichen 
Planqngskomitees der UdSSR
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Weltweite Solidarität mit Chile
Eine mächtige Kampagne zum 

Schutz des hervorragenden Sohnes 
des chilenischen Volkes, des Gene­
ralsekretärs der Kommunistischen 
Partei Chiles Luis Corvalan und 
anderer chilenischer Patrioten ver­
läuft in Frankreich. An den Wänden 
vieler Häuser in den Arbeitervier­
teln von Paris sind Plakate mit 
dem Bildnis von Luis Corvalan an­
gebracht (Bild rechts). In dieser 
Kampagne der Solidarität mit dem 
Volk Chiles spielen die französi­
schen Kommunisten die führende 
Rolle.

In einer für die Patrioten Chiles 
schweren Zelt drücken die fort­
schrittlichen Kräfle der Welt ihre 
heiße Brudersolldarltät mit ihnen 
aus. Sie fordern, die grausamen Re­
pressalien der Militärjunta einzustel­
len, Luis Corvalan und seine Ge­
nossen aus dem Kerker zu befreien.

Das Plakat (Bild links) der 
Deutschen Kommunistischen Partei 
(BRD), die sich mit denantifaschi­
stischen Kräften Chiles solidarisiert, 
lautet: „Venceremos!"

Fotos: TASS

Lehren des Anschlusses Antisemitismus in den USA
WIEN. 36 Jahre sind seit dem 

gewaltsamen Anschluß Österreichs 
an Nazideutschland vergangen, als 
200 000 Wehrmachtssoldaten in 
Österreich cinmarschicrt waren und 
dieser Staat durch das „dritte 
Reich" einverleibt wurde. Die 
Westmächte begingen damals am 
österreichischen Volk Verrat — sie 
nahmen den Anschluß stillschwei­
gend hin.

Die einzige Macht, die von An­
fang an den Anschluß als Aggres­
sion brandmarkte, war die Sowjet­
union. Die Sowjetregierung erklärte, 
daß die Besetzung Österreichs 
schwerwiegende Folgen haben wird. 
Sie schlug Maßnahmen für einen 
kollektiven Widerstand gegen den 
faschistischen Aggressor vor, doch 
die Westmächte ignorierten ihren 
Vorschlag

Der Austrofaschismus und das 
deutsche Kapital in der österreichi­
schen Wirtschaft hatten als Weg­
bereiter für den Anschluß gewirkt.

Theodor Heinisch, der am 3. 
März 1938 als Mitglied einer Ar­
beiterdelegation mit dem damali­
gen Bundeskanzler Schuschnigg 
verhandelt hatte, erklärte nun in 
einem TASS-Gespräch, die Arbeiter- 
delcgation habe Schuschnigg auf 
die nahende Gefahr einer Beset­
zung Österreichs hingewiesen und 
dem Entschluß der Arbeiter Aus­
druck gegeben, die Unabhängigkeit

Österreichs zu verteidigen. In der 
Nacht zum 12. März habe die Ge­
stapo Massenverhaftungen unter 
den Arbeiteraktivisten in Wien 
vorgenommen. Schon nach wenigen 
Tagen seien erste Transporte mit 
verhafteten österreichischen Pa­
trioten nach Dachau abgegangen.

Die sieben Jahre faschistischer 
Okkupation hatten das österreichi­
sche Volk teuer gekostet —zchntau- 
sendc Patrioten, die gegen den 
Faschismus kämpften, fanden den 
Tod.

Das österreichische Volk verges­
se nicht, daß cs seine Befreiung 
der heldenhaften Sowjetarmee ver­
danke, fuhr Heinisch fort. Die 
Sowjetunion habe Österreich nicht 
nur von den deutschen faschisti­
schen Okkupanten befreit, sondern 
ihm auch geholfen, die Eigen­
staatlichkeit wiederherzustellen. 
Die UdSSR habe einen entscheiden­
den Beitrag zum Abschluß des 
Staatsvertrags von 1955 geleistet. 
Neben dem Gesetz über die immer­
währende Neutralität sei der 
Staatsvertrag die Grundlage des 
unabhängigen Österreich.

Der Anschluß sei nicht nur ein 
tragisches Kapitel in der Geschich­
te Österreichs — der mahnt auch 
daran, wachsam zu bleiben und 
alle Erscheinungen des Antikommu­
nismus und Antisowjetismus zu 
bekämpfen.

Autonomie 
Kurdistans 
bestätigt

BAGDAD. Der Revolutionäre 
Kommandorat Iraks hat ein Gesetz 
über die Autonomie Irakisch-Kur 
distans beschlossen.

Das vor vier Jahren erlassene 
„März-Manifest" hatte dem langen 
Krieg zwischen Kurden und Ara­
bern. der von den inneren und 
äußeren Feinden des irakischen 
Volkes aufgezwungen worden war. 
ein Ende gesetzt. Dieses Dokument 
hat den zwei Millionen Kurden der 
Nordprovinzen das Recht auf Auto­
nomie im Rahmen eines einheitli­
chen Staates zuerkannt.

Wif die irakische Presse feststellt, 
sind seit dem „März-Manifest" in 
Kurdistan wesentliche Wandlungen 
eingetreten. Die Demokratische 
Partei Kurdistans ist auf legaler 
Grundlage tätig. Vertreter des 
kurdischen Volkes gehören der 
Zcntralregierung an. Im Norden 
Iraks besteht eine kurdische Ver­
waltung, werden Projekte in In­
dustrie und Landwirtschaft ver­
wirklicht sowie Schulen und Kran­
kenhäuser gebaut

I_________________________________

SCHWEDEN. Der akute Treib­
stoffmangel, der eingeschränkte 
Verkauf von Benzin nur nach be­
sonderen Karten In einer Reihe ka­
pitalistischer Länder Europas zwingt 
die Bevölkerung, sich irgendwie an 
die neuen Verhältnisse anzupassen.

Dieser findige Autobesitzer (un­
ser Bild) beschloß, sein Fahrrad 
mitzunehmen, auf den Fall, wenn 
das Benzin nicht ausreichen sollte, 
auf seine Arbeit zu fahren.

Foto: Pressens Bild—TASS

NEW YORK. Die amerikani­
schen Juden sind über die neue 
Abart von Antisemitismus, die 
Einzelpersonen und Einrichtungen 
ausüben, immer mehr besorgt. Dies 
meldet die „New York Times" un­
ter Bezugnahme auf 
Zionistenorganisation 
bestehende Kampfliga 
Diffamierung.

die bei der
Bnai Brit 

gegen die

Zu dieser Schlußfolgerung ge­
langt die Liga auf Grund der

Untersuchungen, die Arnold 
ster, stellvertretender Direktor und 
Chefkonsultant der Liga, und der 
Direktor dieser Organisation.

For-

Senator ermordet
LONDON. Eine Gruppe von Ex­

tremisten hat William Fox, Mitglied 
des Senats der Irischen Republik, 
ermordet.

In das Farmhaus, wo sich der Sena­
tor gerade aufhiclt. drangen abends 
zwölf bewaffnete Banditen ein. Sie 
steckten das Haus in Brand und 
verschleppten Fox. dessen Leiche 
später auf einem Feld unweit der 
Grenze zu Nordirland gefunden 
wurde.

Buntes 
Allerlei
• Aus dem Münchner Polizeiprä­

sidium sind 30 000 DM verschwun­
den. Die Fahndungsbeamten hal­
len es für ausgeschlossen, daß sie 
von einem Außenseiter gestohlen 
worden sind. Die Umstände dieses 
Diebstahls ähneln frappant denen 
beim vorjährigen Verschwinden von 
0 500 DM aus einem Tresor der 
Hamburger Mordkommission. Da­
mals konnten die Diebe auch nicht 
gefaßt werden.
• Im Londoner Atiklionshaus 

Christie's, wo auch 'Kunstwerke und 
Raritäten versteigert werden, ist 
neulich ein knochentrockenes Stück 
Kuchen unter den Hammer gekom­
men. Ein australischer Sammler 
zahlte dafür 70 Pfund Sterling, 
denn es ist ein Stück von Königin 
Viktorias Hochzeitskuchen, der also 
■schon 131 Jahre alt ist. Als Beweis 
für die Echtheit dient die Torten­
schachtel mit der Aufschrift „Buk- 
kingham-Palast, 10. Februar 1840*'. 
Die bisherige Besitzerin halte das 
Stück von ihrer Großmutter geerbt,

Epstein, vor fast dreieinhalb Jah­
ren angestcllt haben. Die ausge­
werteten Untersuchungsergebnisse 
wurden auf einer Pressekonferenz 
bekanntgegeben.

Forster und Epstein sind za der 
Schlußfolgerung gelangt, daß 
„durchaus respektable Personen 
und Einrichtungen modernen Anti­
semitismus" an den Tag legten. 
Die Zeitung schreibt, Feindselig­
keit und Gleichgültigkeit gegen­
über den Juden und ihren Problemen 
bekundeten durchaus „respektable 
Elemente" in den amerikanischen 
Massenmedien. der Geistlichkeit, 
und in der Regierung.

William Fox war als einer der 
schärfsten Kritiker an der britischen 
Nordirland-Politik bekannt Er be­
teiligte sich an l’cotestdemonstra- 
tionen gegen die Beschädigung von 
Straßen und Brücken an der Gren­
ze zwischen den beiden Teilen 
Irlands durch die britische Armee.

Ein Vertreter der irischen Polizei 
gab bekannt, daß des Mordes an 
William Fox protestantische Extre­
misten verdächtigt werden.

(TASS)

die von der Königin selbst damit 
bewirtet wurde.
• Wegen „Heimtücke" wurde in 

Glendive (USA-Staat Mont ata) die 
Ehe des Obsthändlers William 
Strickland geschieden. Zeugen be­
schworen, daß der Ehemann seiner 
Frau immer die Zunge herausge­
streckt habe, wenn die Kurzsichtige 
ihre Brille putzte.
f Im Nachlaß des Klempnermei­

sters Jean Gautier aus Nancy 
tFrankreich) landen sich auch fünf 
Goldstücke. Sie lagen in einem Um­
schlag mit der Aufschrift: „Seit 
über 30 Jahren habe ich sie hier für 
den Fall auf bewahrt, daß mir meine 
Frau einmal Recht geben würde.“
• Henri Payne aus Marseille 

(Frankreich) kam vor Gericht, weil 
er seinen Hund verprügelt hatte. Er 
verteidigte sich: ,Jch war wütend, 
weil der Hund die neue Mitglieds­
karte vom Tierschutzverein zerris­
sen hatte.“
• Bei der Erstaufführung eines 

Stückes auf einer Wiener Bühne 
beherrschten die Darsteller ihre 
Texte nur mangelhaft. In der Kritik 
hieß es dann: „Der Souffleur las 
das Stück laut vor, wurde aber an 
den ungeeignetsten Stellen von den 
Schauspielern gestört."

(NZ)

Die Theorie der „Konvergenz“ in neuer Packung
Alan sagt, daß einer der Anhän­

ger der „Konvergenz“-Theorie ihr 
Wesin höchst eigenartig ausdrück­
te: „Die Fabrikschlote in Charkow 
rauchen genau so wie in Detroit". 
Der westdeutsche Soziolog und 
Wirtschaftswissenschaftler w. Kai­
ser drückte sich darüber noch ent­
schiedener aus: „Unter Konvergenz 
versteht man einen ausgleichenden 
Prozeß, der die Divergenzen zwi­
schen den sozial-ökonomischen Sy­
stemen beseitigt, so daß sich das 
postulierte Optimum irgendwo in 
der Mitte befindet. Das wesen der 
Konvergenz besteht im Vorhanden­
sein eines „optimalen" Mischsy­
stems. einer langanhaltcnden Ent­
wicklung der freien Marktwirt­
schaft und der Wirtschaft sowjeti­
schen Typs von den anfänglich 
extremen Typen zu diesem Opti­
mum.“

Somit handelt es sich darum, daß 
im Schoße des Kapitalismus und 
des' Sozialismus unter dem Einfluß 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts ähnliche Züge heranrei­
fen sollen, die als Basis eines Zu­
sammenfließens (Konvergenz) ent­
gegengesetzter Gesellschaftssysteme 
in eine gewisse einheitliche „ge­
mischte" industrielle Gesellschaft 
dienen können.

Laut Behauptung der Anhänger 
der „Konvergenz" wird sich diese 
Gesellschaft vom Kapitalismus die 
Prinzipien der „Demokratie", der 
„Freiheit der Persönlichkeit", der 
„Wirtschaftsinitiative“, und vom 
Sozialismus die der Planung und 
des gesellschaftlichen Wohls ancig- 
nen. '

Bekannte Theoretiker des We. 
stens, solche wie G. Galbraith, P.

Sorokin u. a. veröffentlichten eine 
Reihe Bücher und Beiträge, in de­
nen sic verschiedene Wege schil­
derten, auf denen die Menschheit zu 
ihrer „gemeinsamen 'Zukunft" ge­
langen soll. Das Hauptziel dieser 
Publikationen ist zu beweisen, daß 
die wissenschaftlich-technische Re­
volution die sozialen Widersprüche 
der kapitalistischen Gesellschaft 
automatisch beseitige und sich so­
mit die Notwendigkeit des Klas­
senkampfes und einer sozialisti­
schen Revolution erübrige. Auf sol­
cher Grundlage schildern sie die 
Entwicklungstendenz der Gesell­
schaft nicht als eine revolutionäre 
Ersetzung des sich überlebenden 
Kapitalismus durch den Sozialismus, 
sondern als eine allmähliche, auto­
matische Fusion beider Systeme. 
Einer der Autoren der „Konvcr- 
genz"-Theorie, der französische 
Wirtschaftswissenschaftler und So. 
ziolog R. Aron erklärte geradewegs: 
„Die Revolution, von der Marx 
sprach, haben wir hinter uns."

Die Anhänger der „Konvergenz" 
waren bestreut, nicht nur den Ge­
gensatz zwischen Sozialismus und 
Kapitalismus zu vertuschen und 
zu bemänteln, sondern auch zu be­
weisen. daß die industrielle Ent­
wicklung eine Entwertung sozialer 
Ideen und Ziele herboiführe, die 
Möglichkeit schaffe, gesellschaftli­
che Probleme mit ausgesprochen 
technischen und verwalfungsrecht- 
licfien Methoden zu lösen. Damit 
erübrige sich zu unserer Zelt eine 
klassenbedingte Auffassung wie des 
gesellschaftlichen Lebens, so auch 
der Ideologischen Prinzipien.

Dergleichen Spekulationen stan­
den in höchst engem Zusammen­
hang mit dem politischen Kurs des 

Imperialismus, der unter dem Na­
men „Brückenschlag zwischen 
Osten und Westen" bekannt ist. 
Dieser Kurs, der die Politik des 
„Zurückhaltens" und „Zurückwer­
fens" des Kommunismus ablösle, 
war auf die Schwächung des So­
zialismus. durch „innere Erosion" 
abgeziclt. auf die Zersetzung der 
sozialistischen Gesellschaft und die 
Ausführung einer „schleichenden 
Konterrevolution".

Wenn die Anhänger der „Kon­
vergenz" über die Unabhängigkeit 
des technischen Fortschritts von 
den gesellschaftlichen Strukturen, 
über eine automatische Modifikation 
der sozialen Verhältnisse während 
der Entwicklung der wissenschaft­
lich-technischen Revolution spre­
chen, beachten sie nur eine Seite 
der Produktionsweise — die Pro­
duktivkräfte. Doch bekanntlich er­
klärt das Entwicklungsniveau der 
Produktivkräfte selbst noch keines­
falls die Ursachen des Übergangs 
von einer Gesellschaftsformation 
zur anderen — vom Feudalismus 
zum Kapitalismus, vom Kapitalis­
mus zum Sozialismus. Die Antwort 
auf diese Frage wird nur von der 
marxistischen Lehre gegeben, die 
die Produktion als dialektische Ein­
heit der Produktivkräfte und Pro­
duktionsverhältnisse betrachtet.

Was die Produktionsverhältnisse 
betrifft, deren Gesamtheit die we­
sentlichen Merkmale des einen oder 
anderen Gcsellscliafssystcms be­
stimmen. so Werden sie von den 
Schöpfern der „Konvergenz"-Theo­
rie völlig ignoriert. Darauf kommt’ 
die Schlußfolgerung, daß die Tech­
nik einer Annäherung beider Sy­

steme bedürfe, doch daß auf diesem 
Wege ein einziges Hindernis, die 
kommunistische Ideologie, stehe. 
Auf diese Weise schmuggelt man 
die Idee ein, das nur eine politische 
und ideologische „Erosion11 des So­
zialismus diese Hindernisse beseiti- 
Sen könne. Die offenen Apologeten 

es Imperialismus, wie z. B. der 
bekannte amerikanische Soziolog 
Z. K. Brzczinskl. ließen selbst die 
Katze aus dem Sack, indem sie er­
klärten, daß die Rede von keiner 
Fusion, sondern vom Verschlingen 
des entgegengesetzten Systems ist.

Zu Beginn der 70er Jahre wur­
de es offensichtlich, daß die „Kon- 
vergcnz"-Theorie die auf sic ge­
setzten Hoffnungen täuschte. Die 
akute Verschärfung der sozial-öko­
nomischen Widersprüche des Kapi­
talismus bestätigte anschaulich die 
längst den Marxisten bekannte 
Weisheit: weder die Technik noch 
die Produktivkräfte sind an und für 
sich Imstande, die Natur des Kapi­
talismus zu ändern und folglich ei­
ne, soziale Revolution zu ersetzen. 
Ein völliges Fiasko haben ebenfalls 
die Versuche einer ideologischen 
„Unterspülung" des Sozialismus 
erlitten, geschweige denn die hirn­
verbrannten Pläne bezüglich dessen 
Verschlingung durch den Kapita­
lismus im Prozeß der sogenannten 
„Konvergenz".

Das Leben bringt überzeugende 
Beweise dafür, daß sich die Ereig­
nisse in der Welt nicht nach den 
Vorschriften der „Konvergenz"- 
Theoretiker abspielen, sondern Im 
Einklang mit den vom Marxismus- 
Leninismus entdeckten und begrün­
deten objektiven Gesetzen der ge­
sellschaftlichen Entwicklung stehen 

Unter den gegenwärtigen Bedingu '. 
gen hat die Veränderung der Kräf­
teverhältnisse der Klassen in der 
Weltarena zugunsten des Sozialis­
mus eine weltweite Anerkennung 
des Prinzips der friedlichen Koexi­
stenz. eine Wendung vom „Kalten 
Krieg“ zur internationalen Ent­
spannung hervorgerufen.

Nüchterne Politiker des Westens 
sind sich darüber im klaren, daß 
diese Wandlungen nicht durch my- 
thenhaftes Ausreiten gemeinsamer 
Züge im Schoße entgegengesetzter 
Systeme bedingt sind, sondern 
durch die politischen Realitäten un. 
serer Zelt. Laut H. Kissingers, de» 
USA-Staatssekretärs. Erklärung, 
die er in seinem interview für die 
amerikanischen Fernsehgesellschat- 
ten machte, „besteht die Meinung, 
daß die Entspannung das Einver­
nehmen zwischen beiden Seiten 
oder ähnliche innere Strukturen re­
flektiert. Wir hielten uns jedoch im­
mer an die Meinung, daß die inter­
nationale Entspannung deshalb nö­
tig Ist, weil wir grundverschiedene 
soziale Systeme naben. Die Ent- 
spannug ist wegen der Gefahr nö­
tig. die aus der Akkumulation von 
Kernwaffen beider Länder entsteht".

Doch nüchterne Äußerungen die­
ser Art bedeuten keinesfalls, daß 
die Ideologen des Imperialismus 
die „Kons'ergenz"-Theorie von ihrer 
Ausrüstung gestrichen haben. Im 
Gegenteil, sie unternehmen breitan- 
gelegte Versuche, den Entspan­
nungsprozeß für die Erreichung Ih­
rer Ziele, nämlich für die Schwä­
chung des Sozialismus, durch Ideo­
logische „Erosion" zu verwerten.

Wenn sie unlängst nicht nach- 
ließen zu behaupten, daß die Tech­
nik Sozialismus und Kapitalismus 

jeden Augenblick in eine einheitli­
che Gesellschaft umgestalten kann, 
so predigen heute schon viele von 
ihnen die These von der Unerkenn­
barkeit der Folgen des technischen 
Fortschritts, von der Unterdrückung 
der Menschen durch das Technik- 
Ungeheuer, vom Erreichen einer 
„Wachstumsgrenze" und einer der 
Menschheit drohenden Gefahr als 
Ergebnis der Umweltverseuchung, 
der Erschöpfung aller natürlichen 
Ressourcen usw.

Laut Prognose einer Gruppe Mit­
arbeiter der Technologischen Hoch­
schule, Massachusetts, USA. mit 
Professor Meadows an der Spitze, 
erwarte die Menschheit eine Krisis­
situation als Folge der Zerstörung 
der Biosphäre bereits am Anfang 
des nächsten Jahrtausends. Indem 
sich die Autoren solcher pessimisti­
schen Prognose von den gesell­
schaftlichen Bedingungen abstrahie. 
ren, unter welchen slcli die wissen­
schaftlich-technische Revolution ent. 
wickelt, und die Tatsache ver­
schweigen, daß die Ursache für die 
räuberische Verschwendung der Bo­
denschätze und die Vergiftung der 
Biosphäre, wie auch für die Aus­
beutung der Lohnarbeit in der Pro­
fitgier der Monopole zu suchen ist. 
bringen «ie die Idee der „Konver­
genz" wieder zum Vorschein, doch 
schon In einer anderen Aufmachung

Der technische Fortschritt, be­
haupten sie, bedürfe angesichts der 
Gefahr des Untergangs der Gesell­
schaft nicht nur einer friedlichen 
Koexistenz, sondern auch des Ver­
zichtes auf den Klassenkampf in der 
Weltarena, auf die kommunistische 
Ideologie und des auf dieser Ideo­
logie beruhende sozialistische Sy­
stem zwecks Vereinigung aller Be­

mühungen der Menschheit für die 
Rettung des Planeten Erde selbst. 
Der amerikanische Okolog M. Gold­
man verstieg sich in seinem Buch 
„Schädliche Folgen des Fortschritts: 
Umweltverseuchung in der Sowjet­
union" zu der absurden Behaup­
tung. daß das gesellschaftliche so­
zialistische Eigentum... die Haupt­
schuld en der Umweltverschmut­
zung trage. Entweder, oder: entwe­
der versteht Goldman nichts vom 
politischen Aspekt des Problems 
oder tut er es mit Absicht 
Sind doch die Klassenziele 
des Sozialismus mit der Befriedi­
gung aller materiellen und geisti­
gen Bedürfnisse der Menschen, der 
ganzen Gesellschaft und folglich 
mit einer schonenden, rationellen 
Nutzung der natürlichen Ressour­
cen untrennbar verbunden! Eben 
das sozialistische System der Plan, 
wirtschalt ermöglicht eine planmä­
ßige und konsequente Lösung des 
Problems der Erhaltung der Um- 
weit.

Der amerikanische Okolog hat 
offensichtlich die Adresse verfehlt: 
nicht der Sozialismus, sondern der 
Kapitalismus mit seinem Privatei- 
Sentum an Produktionsmitteln, mit 
irer Ausbeutung der Lohnarbeit, 

mit ihrer räuberischen Vergeudung 
der natürlichen Ressourcen ist der 
eigentliche Urheber der ökologi­
schen Krise.

Also liegt bloß eine Modulation 
des alten Liedes vor. Doch das 
Klassenziel der neugeschminkten 
,.Konvergenz"-Theorie bleibt das­
selbe. Das Leben selbst be­
weist. daß die Hoffnungen der Ideo. 
logen des Imperialismus auf eine 
Schwächung und „Erosion" des So­
zialismus Seifenblasen sind.

G. CHROMUSCHIN. 
Professor. Doktor der ökono­
mischen Wissenschaften

(APN)
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Schule der Meisterschaft
Es war ein Werktag wie alle. Wir 

kamen in eine nicht ganz gewöhn­
liche Schule. Das l ngewölinlfd'e 
besteht darin, daß hier der Un­
terricht nach zwei Programmen 
geführt wird: dem allgemeinbilden­
den und dem sportlichen Im Korri­
dor hängen immer zwei Stunden- 
; äne: ein allgemeiner und einer

Des ist die Ahna-Ataer Internats­
schule Nr. 8. Solche Schulen gibt 
es In unserer Stadt nur zwei. In der 
Schule Nr. 8 erkennen 4)6 Jungen 
und Mädchen zum erstenmal die 
Iran de der Tcilhafligkeit an der 
Wanderwelt des Sports.

„Als 1906 diese Schule Organisiert 
wurde. hatte sie nicht einmal Ihren 
eigenen Sportsaal“. erzählt der 
Direktor und Verdiente Trainer der 
Kasachischen SSR Oleg Strasch- 
kow Seitdem sind sielten Jahre 
verflossen. Jetzt gibt es in der 
Schule einen ganzen Sportkomplex: 
zwei Turnsäle, ein großes Winter-

Schwimmbecken, ein kleines Fuß- 
halKcld. Volleyball- und Basketball- 

.platze. Hierher kommen die Schüler 
schon von der zweiten Klasse an. 
Bevor die Zöglinge in diese Schule 
kommen »erden sic grOndlich vom 
Arzt untersucht. Mit Jedem Jahr 
möchten immer mehr Schüler die 
Schule Nr. 8. besuchen. Aber sie 
können nicht alle erfaßt »erden. 
Neunjähriges Lernen an der In­
ternatsschule bedeutet gleichzeitig 
neun Jahre angestrengter Sportbe­
schäftigungen. Täglich werden 
sechs Stunden dem Sport gewid­
met", erklärt O. L. Slraschkow. 
...le nach dem Alter machen die 
Kinder von ein bis drei Trainings 
mit. Aber trotzdem leidet niemand 
an Überlastung."

Man kann diese Schüler nur be­
neiden. Sie sind immer lebensfroh 
und viel gesünder als ihre Alters­
genossen aus den gewöhnlichen 
Schulen. Seit ihres Bestehens hat 
die Internatsschule 21 Meister und

Meisterkandidaten des Sports der 
UdSSR herangebildcL

Zur Zeit sind unter den Zöglin­
gen seciis Meister des Sports der 
UdSSR Das sind O. Plachowa. G. 
Kislizina. G. Akopjan, T. Smirnowa. 
I. Plushnikowa und L Kopytko. 
Diese Mädchen sind der Stolz der 
Schule Schon mehr als die Hälfte 
der Zöglinge haben die GTO-Nor­
men abgelegt, sechzig besitzen die 
erste Sportklasse für Erwachsene.

Wie sieht der Tagesplan dieser 
interessanten Internatsschule aus? 
Von halb acht haben die Kindrr 
Morgentraining. Sie werden von 
den erfahrenen Trainern W. Kulijew. 
I.. I. Jewstafcjewa, J. F. Kisseljow 
u. a. ilurchgeiührt.

Insgesamt arbeiten in der Schule 
sechzehn Trainer. Nach dem Trai­
ning gibt es ein schmackhaftes 
Frühstück. Dann folgen die gewöhn­
lichen Unterrichtsstunden: Chemie, 
Literatur. Physik .

Nach dein zweiten Frühstück 
folgt wieder ein Training. Dann 
wird zu Mittag gegessen. Die Er­
füllung der Hausaufgaben erfordert 
drei Stunden. Um sechs Uhr abends 
werden wiederum diè Sportsäle und 
das Schwimmbecken geöffnet.

Im Sommer fahren die Kinder in 
ihr Erholungsheim, das sich im 
Rayon Talgar befindet Dort 
schlagen sie Zelte auf. bringen das 
I ußballfeld in Ordnung.

Der Direktor führt uns ins Chc- 
mieknbinelL wo gerade der Unter­
richt gellt, und zeigt auf zwei 
Mädchen, die in der ersten Bank 
sitzen. Das sind Galina Kislizina 
und Gajane Akopjan. Meisterinnen 
des Sports, Mitglieder der Aus­
wahlmannschaft der UdSSR in 
Kunstgyinnastik.

„Und was kennzeichnend ' ist".

UNSERE BILDER: Junge Trai­
nerinnen beim Training

Die ersten Starte am Schwimm­
becken

Fotos: V. Krieger

Valentin SORIN

Qfemw^hFClan
8. Fortsetzung

Auf einer Tabakdose, die er Ro­
bert ‘zu irgendeiner Familienfeier 
schenkte, ließ John folgendes ein­
gravieren: „Für Bob. Warum soll­
test Du nicht dort anfungen, wo 
ich aulgehört habe?'' Im Lichte der 
späteren Ereignisse nimmt sich die­
ser Scherz meines Erachtens 
äußerst unglücklich und unange. 
bracht aus — ein schöner Wunsch 
für den Bruder!

Doch die heutigen Realitäten 
bestätigen erneut, daß in jedem 
dieser Scherze ein Körnchen Wahr­
heit ist. Auf die Frage, ob er den 
Platz des ermordeten Bruders ein- 
zunehmen gedenke, antwortete Ro­
bert kurz nach dem Mord in Dal­
les folgendes: „Ich habe viel dar­
an gedacht, praktisch die ganze 
Zeit, seit er tot ist: an eine Mög­
lichkeit, das fortzusetzen, was er 
begonnen hat, was er und ich ge­
meinsam begonnen haben. Sehen 
Sic. nicht nur der Präsident, son­
dern wir alle haben damit begon­
nen. bestimmte Aufgaben zu erfül­
len, wir hatten bestimmte Träume. 
Er wollte sie zu Ende führen und 
verwirklichen. Und plötzlich ging 
er von uns, war nicht mehr da, 
und er konnte das nicht mehr tun. 
Und ich habe plötzlich verstanden, 
daß gerade ich die Erfüllung die­
ser Aufgaben fortsetzen muß. und 
ich habe beschlossen das zu tun. 
Deshalb habe ich mich um den 
Posten eines Senators für den Staat 
New yprk beworben."

Eine hartnäckige Korresponden. 
tin stellte ihm in einem in der 
amerikanischen Zeitschrift „Look". 
veröffentlichten Interview eine Ge­
wissensfrage: Sie bat ihn. sich zu 
den zuweilen in Amerika umgehen­
den Gerüchten zu äußern, daß die 
Gebrüder nichts weiter als die 
Schaffung einer monarchischen Dy­
nastie anstrebtèn. Robert antworte, 
te. daß allen, die so etwas sagten, 
einfach der Sinn für Humor abge­
he.

„Wir Kennedys haben mehr als 
genug Sinn für Humor und lachen 
gerne. Wir haben auch Gefallen an 
politischer Tätigkeit. Wenn Sie 
mich fragen, ob ich möchte, daß 
einer meiner Söhne oder alle von 
ihnen sich irgendwann einmal mit 
Politik beschäftigen, so würde ich 
dies bejahen. Ich tue nichts, um sie 
dazu zu überreden oder sie mit 
Gewalt zur Politik hinzuführen, 
aber ich würde mich freuen, wenn 
dies eintreten würde. Die Politik 
kann großen Schmerz bereiten, aber 
cs gibt im Leben viele Möglich­
keiten, Schmerz zu empfinden, so 
daß ihn Jeder in seinem Tätigkeits­
bereich empfinden kann."

Der Senator wußte damals nicht, 
daß cs sich für ihn persönlich nicht 
um Schmerz, sondern um Tod han. 
dein würde.

Die langfristigen Pläne der Ge. 
brüder Kennedy lieferten immer 
mehr Gesprächsstoff, je aktiver und 
wichtiger die Positionen wurden, 
die die Söhne des erfolglosen Riva- 
len Roosevelts in der amerikani- 
‘chcn politischen Arena einnahmen. 
Gleich nachdem John Kennedy das 
Amt des Präsidenten angelretcn 
hatte, tat er einen Schritt, der so

gar vom Standpunkt der in der 
amerikanischen Politik geltenden 
Moralbegriffe einem Skandal nahe- 
kam. Er vergab den sehr Wichti­
gen Posten des Justizmlhisters an 
seinen 35jährigen Bruder. „Mr. Ro­
bert Kennedy", schrieb die ub sol­
cher Unverfrorenheit schockierte 
„New York Times“, „wäre nicht 
zum Justizminister ernannt worden, 
wenn er nicht der Bruder des Prä­
sidenten gewesen wäre. Er ist zu 
unerfahren für einen derart wichti­
gen Posten.”

Das Murren und die schiefen Ge­
sichter in den politischen Vorzim. 
mern und Salons der amerikani­
schen Hauptstadt brachten die 
strebsamen Kennedybrüder jedoch 
keineswegs in Verlegenheit. Und 
Edward, der jüngste von ihnen, be­
warb sich um den Sitz im Senat, 
den der Alteste bei seinem Einzug 
ins Weiße Haus freigemacht hatte. 
Der seine politische Laufbahn be­
ginnende Teddy tauchte mit knapp 
30 Jahren als Senator des Staates 
Massachusetts im Kapitol auf.

Bereits nach der Ermordung 
John Kennedys, als Robert — aus 
Enttäuschung’ darüber. daß es 
Johnson abgelehnt hatte, während 
der Wahlen im Jahre 1964 seiner 
Kandidatur als Vizepräsident zu­
zustimmen — beschlossen hatte, 
aus der Regierung auszuscheiden 
und Senator für New York zu wer­
den (ein Posten, der in Amerika 
als Vorstufe zum Weißen Haus 
gilt), wurde in den Zeitungen er. 
neut über die „Verletzung der Tra­
ditionen" geschrieben. Es sei in der 
Geschichte des Senats noch nie vor. 
gekommen, daß ihm zwei Mitglie­
der einer Familie gleichzeitig an- 
Sehörten. Aber auch dieses Mal lie- 

en die Kennedys das Gerede un­
beachtet Wenn es das bisher nicht 
gegeben hat, machen wir eben den 
Anfang. < *P

Robert Kennedy versicherte in 
seinem Gespräch mit uns immer 
wieder, daß seine Tätigkeit und die 
seiner Brüder nichts mit Unter­
nehmertum zu tun hätten.

„Weder der verstorbene Präsi­
dent noch Teddy und ich“, sagte er 
langsam mit seiner 'etwas heiseren 
Stimme, indem er uns aufmerksam 
ansah, als wollte er sich überzeu­
gen. daß wir seine gewählte Har- 
varder Ausdrucksweisc auch richtig 
verstehen, „hätten oder haben 
irgendwelche Beziehung zu den ge. 
schädlichen Transaktionen unseres 
Vaters. Er hat uns nie auf eine ge. 
schäftlichc Laufbahn vorbereitet 
oder uns in seine Geschäfte einge- 
weiht.“

„Und wer verwaltet jetzt Ihr 
riesiges Familieiibusiness? Denn ein 
Kapital von einer halben Milliarde 
ist ja nicht unerheblich, darum muß 
man sich kümmern, und es bedarl 
doch einer Anleitung?"

„Unser Vater. Er Ist unbe­
schränkter Boß.".

„Aber er wird doch bald achtzig. 
Und wir haben gehört, daß er in 
der letzten Zeit, besonders nach 
dem tragischen Tode ihres Bruders, 
häufig krank ist."

„Er ist ein erfahrener Mann."
„Verzeihen Sie, Senator, ich ha­

be aber gelesen, daß vor einigen 
Jahren Sargent Shriver, der später

durch seine Heirat mit Ihrer 
Schwester Eunice Mitglied der Ken­
nedy-Familie wurde, eine große 
Rolfe bei der Führung der Ge­
schäfte Ihrer Familie, vor allem des 
ihr gehörenden riesigen Handels­
zentrums in Chicago gespielt hat."

„Das stimmt. Aber seit John 
Sargent nach Washington gerufen 
hatte (in der Regierung Kennedy 
bekleidete Sargent Shriver das 
wichtige Amt des Direktors des 
„Friedenskorps"—der Autor) ist er 
politisch tätig."

Als er dann wögen der plötzlich 
eingetretenen Pause eine gewisse 
Unzufriedenheit seiner Gesprächs­
partner festzustellen glaubte, ge­
stattete der Senator einen flüchti­
gen Blick hinter die Kulissen.

„Jetzt hilft unserem Vater der 
Mann unserer anderen Schwester, 
Steven Smith. Er ist Geschäfts­
mann."

Aristokraten des Big 
Business

Mochte sich Robert Kennedy auch 
noch so sehr von den Hunderten 
von Millionen seines Vaters distan­
zieren,. er kam nicht um die Tat­
sache herum, daß sowohl er als 
aucli seine Brüder ihr ganzes Le­
ben nicht wie die Sohne eines 
Schuhputzers oder eines kleinen 
Beamten, sondern wie die eines 
Millionärs gelebt haben. Sie be­
suchten die vornehmsten Colleges 
und hatten die besten Lehrer. Nach 
Absolvierung dieser privaten Schu­
len und Colleges schickten ihre 
Eltern sie auf die Harvarduniversi. 
tat, die vornehmste in Amerika.

Die Psychologie und die Aijge- 
wohnheiten, die Vorurteile und die 
Fetische, die Sitten' und Mythen ih­
rer Klasse und ihres Kreises gin­
gen der jetzigen Generation der 
Kennedys schon in jungen Jahren 
in Fleisch und Blut über. Und 
soll sich daran vielleicht etwas 
ändern, wenn sie nicht in den Bü­
ros der Geschäftshäuser residieren, 
sondern auf der politischen Tribüne 
tätig werden oder einen Sitz im 
Senat cinnehmen?

Am 29. Mai 1962 wurde John F. 
Kennedy 45 Jahre alt. An einem 
solchen Tag werden Geschenke ge­
macht, und Joseph Kennedy dach­
te nicht daran, dieser Tradition 
untreu zu werden. Sein bescheide­
nes Geschenk für seinen Sohn, den 
Präsidenten, war weder romantisch 
noch symbolhaft. Er überreichte ihm 
ein durchaus reales, äußerst prosai. 
sches und sehr schweres Paket von 
Aktien aus den verschiedenen Fa­
milienbetrieben im Werte von 5 Mil­
lionen Dollar. Sozusagen zum 
Weisheitszahn.

Es »ird geheimgehalten, wie 
hoch das Kapital jedes einzelnen 
Mitgliedes der Kennedy-Familie ist. 
Aber niemand zweifelt daran, daß 
alle Kennedys Millionäre sind und 
ein großer Teil ihrer Mittel, in 
Aktien zahlreicher Unternehmen 
und Banken angelegt, jährlich 
Hunderttau-ende von Dollar Ge­
winn abwirft.

sagt Oleg Leontjewitsch, „die Sport­
ler haben gewöhnlich gute Lerner­
folge. Somit ist die Behauptung, 
daß Sport und Studium nicht zu­
sammenpassen, unbegründet."

Wir gehen von Stock zu Stock 
und gelangen am ..Spiegclsaal" für 
Choreographie an Der Direktor 
zeigt uns einen Lehnstuhl, der mit 
irgendwelchen Drähten verwickelt 
ist, und erklärt: „Im Kunstlauf gibt 
cs in unserer Zeit viele Drehungen, 
und um. darin besser zu trainieren, 
verfertigten wir diesen besonderen 
Sessel."

Dann gehen wir in den großen 
Sportsiral, und der Direktor erzählt 
uns über die Fußballersektion, die 
in der Internatsschule die massen­
hafteste ist und am erfolgreichsten 
arbeitet.

„Die Jüngste Gruppe behauptete 
im verflossenen Jahr im Ausspie­
len des .Lederball'-Klubs. den 
zweiten Plat<c in der Republik. Die

älteren Jungen hatten gute Er­
folge In, den Treffen mit ihren Al­
tersgenossen aus Karaganda. 
Dshambul. Semipalatinsk."

Mit Kunstgymnastik beschäftigen 
sich die Zöglinge schon zwei Jahre 
und haben merkbare Erfolge zu ver­
zeichnen. So gingen die Mädchen 
Olga Merkel. S. Myrsakulowa im 
Wettkampf der Schüler um den 
ersten Platz der Stadt Alma-Ata 
als Sieger hervor. Das ist nicht zu­
letzt auch das Verdienst der Ober, 
trainerin für Kunstgymnastik Laris­
sa Jcwet.ifjéwa..

Es »ar schon Abend, als wir die 
Schule verließen. Hell leuchteten 
die Fenster der Sportsäle. Dort wur­
de das Training fortgesetzt. Eine 
gewöhnliche Arbeit- Möglich, daß 
wir heute künftige Weltmeister, 
Rekordler sahen. Hauptsache ist. 
daß sich die Kinder und Jugendli­
chen hier alles aneignen, ohne das 
ein vollwertiges Lehen In Zukunft 
nicht möglich sein wird. Die Liebe 
zur Schönheit, zur wunderbaren 
Sportwelt ist eine große und wür- 
iige Sache.

V. KRIEGER,
A. LAPIN

Alma-Ata

Sport lieben jung und alt
In unserer Arbeilssiedlung Ba­

tamschinsk wird dem Sport große 
Aufmerksamkeit geschenkt. Hun­
derte Werktätige haben schon die 
neuen GTO-Normen abgelegt und 
sind Sportler verschiedener Klassen 
Seworden. Besonders beliebt ist 

er Sport in den Mittelschulen Nr. 
I und 2 und in der Batamschinsker 
Kindersportschule, die der Meister 
des-Sports Michail Pay leitet. Von 
der ersprießlichen Arbeit in Körper, 
kultur und Sport sprechen die 
vielen Diplome, Ukrunden. mit de­
nen die Teilnehmer an Gebiets- und 
Rayonwettkämpfen gewürdigt wur­
den.

Im Februar hat man bei uns im 
Rayonzentrum einen Wettkampf 
in Leichtathletik ausgetragen, der 
dem Tag der Sowjetarmee gewid­
met war Rivalen des Wettbewerbs 
waren die Sportler aus der Batäm- 
schinsker Kindersportschule und des 
Hüttenwerks Orsk-Chalilowsk der 
Stadt Nowctroizkoje. Die Leichtath.

leten aus Batamschinsk wurden 
Sieger.

Am Vorabend der Jahreswende 
wurde in Batamschinsk ein Skiwett­
lauf nach dem Programm der 9. 
Rayonspartakiade der Schüler ver­
anstaltet. Gleich am ersten Tag 
ergriffen die Skiläufer der Batam- 
schinsker Mittelschule Nr. I die 
Initiative und trugen den Sieg da­
von. Den zweiten Platz belegten die 
Sportler aus Atschilisai, den dritten 
— die Sportler aus Leninsk. In der 
persönlichen Wertung im 3-Kilome- 
ter-Streckenlauf siegten die Mäd­
chen aus der Batamschinsker Mit­
telschule Nr 1 Katja Hermin und 
Ira Wolf, im 5-und 8-Kilometer- 
Lauf siegten Pauline Au und Lydia 
Schilt. Unter den Junger! waren im 
10- und 15-Kilometer-Sircckenlauf 
Sergej Kiesten und Nikolai Nebere- 
kutin den anderen voraus.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Konsultation zu Rechtsfragen

Bodenrecht
Die Rechtsverhältnisse der Bo­

dennutzer werden durch das Bo­
dengesetz der Kasachischen SSR 
geregelt, das ab I, Januar 1972 in 
Kralt getreten ist. ,

Aut Grund des Artikels Nr. 86 
des Bodengcsctzbuchcs hat jede 
KolchosfamTlic das Recht auf Hof­
land. Die Größe des Grundstückes 
wird durch das Kolchosstatut be­
stimmt. Das Hofland wird den 
Kolchosbauern für den Bau eines 
Wohnhauses und der dazu gehö­
renden Wirtschaftsgebäude, für den 
Gemüse- und Obstgarten bewilligt.

Die Kolchosbnucrnfamilic behält 
das Recht auf Hofland auch in dem 
Fall, wenn das einzige arbeits­
fähige Familienmitglied den Dienst

in der Sowjetarmee macht, lernt 
oder ein Wahl amt bekleidet.

In Übereinstimmung mit dem 
Kolchosstatut werden den Kolchos- 
bauern auch Weideplätze für das 
eigene Vielt zugewiesen. Außerdem 
können auf Beschluß des Kolchos- 
Vorstands auch Heuschläge bereit- 
gestellt werden.

Im Dorf arbeiten neben den 
Kolchosbauern auch Fachleute ver­
schiedener Bereiche. Laut Artikel 
Nr. 90 des Bodengcselzbuches gc. 
währt der Kolchos auf Beschluß 
der Vollversammlung Hofland auch 
den Arbeitern und Angestellten. 
Rentnern und Invaliden, die auf 
dem Land wohnen. Für diese Fa­
milien darf auf unbewässertem Bo­
den ein Grundstück von 0,25

VOLKSTÜMLICHE POESIE

Dem Augenpaar
Alle Perlen fh Jèm' Meere, 
seien sie auch noch so rar, 
nehme ich in keinem Falle 
für dein schwarzes Augenpaar.

Mdgen funkeln die Brillanten 
farbenreich im Sonnenstrahl.
Teurer als die Edelsterne 
ist mir stets dein Augenpaar.

èterne Teucfiten nachts am 
Himmel.

wenn er wolkenlos und klar. 
Heller als der Slerncnschimmer 
buchtet mir dejh Augeripaar.

Alexander ZIELKE

Der Liebe Sonnenschein
Im Zimmer sitzen wir zu zweit, 
ins Fenster uns die Sonne scheint, 
und unsre Liebe, treu und rein, 
sie gleicht dem lieben Sonnenschein.

Wenn Glück in ihren Augen lacht, 
ist das für mich die schönste Pracht, 
und schließt sie mich in ihren Arm, 
wird's mir im Herzen hell und warm.

Solang im Haus die Liebe wacht, 
hat dieses Haus ein sichres Dach. 
Und auch der liebe Sonnenschein 
wird darin stets zu Hause sein.

Ronald KRAUSE

Wie man die Zeit
rechnet

Das Bedürfnis einer Einteilung 
der Zeit führte schon im grauen 
Altertum zu der Annahme von 
verschiedenen Formen der Zeitrech­
nung.

Da schon damals die Differenzen 
zwischen all diesen Systemen — 
römischen, griechischen, ägypti. 
sehen usw. — zu groß wurden, er. 
,etzte der römische Kaiser Julius 
Cäsar im I. Jahrhundert vor neuer 
Zeit den nach den Mondjahren 
rechnenden durch den Julianischen 
Kalender. Die mittlere Dauer des 
Jahres wurde auf 365,25 Tage an­
genommen und festgesetzt, daß 
immer auf drei gemeine Jahre von 
365 Tagen ein Schaltjahr von 366 
Tagen folgen soll.

Dieser Kalender erhielt sich im 
Römerreich bis zum Ende dessel­
ben und wurde von der christlichen 
Kirche angenommen. Da aber 129 
Jahre dieses Kalenders um unge­
fähr einen Tag zu groß sind, so 
könnte derselbe nicht mit dein 
Lauf der Sonne in Übereinstim­
mung bleiben.

Im Laufe der Zeit wichen infol­
ge dieser Nichtübereinstimmung 
die kirchlich festgesetzten Festtage 
allmählich zurück. Später erkann­
te man den wahren Grund dieses 
Zurückweichens und man machte 
sich Gedanken über einen neuen, 
genaueren Kalender.

Der Papst Gregor XIII. beriet 
Ende des XVI. Jahrhunderts eine 
Kommission, zu welcher der Bam­
berger Mathematiker Clavius, der 
Spanier Petrus Ciaconius, der Ita­
liener Ignatio Danti und der Kar­
dinal Zirtelli gehörten, welche die 
von dem Italiener Luigi Livio vor­
geschlagene Reformation annah­
men. —

Gemäß einer päpstlichen Bulle 
von 1582 wurde dieser Gregoria­
nische Kalender eingeführt. der im 
Vergleich zu dem Julianischen erst 
in 3 000 Jahren eine Abweichung 
von einem Tag ergibt, in ihm ist 
jedes Jahr ein Schaltjahr, dessen 
Jahreszahl durch 4 teilbar ist, die 
vollen Jahrhunderte aber nur dann, 
wenn sie durch 400 teilbar sind.

Die meisten Völker unserer Erde 
benutzen jetzt diesen Gregoriani­
schen Kalender.

In den orientalischen Ländern 
aber sind außer diesem Kalender 
auch andere Kalendersysteme in

Gebrauch, was eng mit den reli­
giösen Bräuchen zusammenhängt.

Tn Ägypten, Syrien. Irak, Saudi­
arabien. Kuweit, Libanon und in 
weiteren muselmanischen Ländern 
des Nahen Ostens wird der soge­
nannte Hidschra-Kalender ange­
wendet. Der Beginn der islami­
schen Zeitrechnung wird auf den 
16. Juli 622 u. Z. fcstgelegt, als 
der Überlieferung zufolge Mo­
hammed seine „Übersiedlung“ 
(„Hidschra") von Mekka nach Me­
dina vollzog. Diesem Hidschra- 
Kalender liegt das Mondjahr zu- 
Sunde, das etwa 354 Tage hat.

anach schreiben wir heute das 
Jahr 1394.

In Iran und Afghanistan sind die 
Sonnen - Hidschra - Kalender die 
staatlich anerkannte Zeitrechnung. 
Nach diesem Kalendersystem läut 
das Neujahr auf den 21. März. Als 
erstes Jahr dieser Ära wird eben­
falls 622 u. Z. bezeichnet.

In der Türkei, in der seif 1927 
der Gregorianische als offizieller 
Kalender gilt, werden die religiö­
sen Feste nach dem Mond-Hid- 
schra-Kalender begangen.

Als offizieller Kalender Israels 
gilt der jüdische Mond-Sonnen-Ka- 
iender, demzufolge es unterschied­
liche Jahresdauer gibt. Ein Normal­
jahr kann 353, 354 oder 355 Tage 
haben, ein Schaltjahr 383, 384, 385. 
Diese Zeitrechnung beginnt mit 
dem mythischen Datum der ..Er­
schaffung der Weif', dem 7. Okto­
ber 3761 vor unserer Zeit. Nach 
dem jüdischen Kalender leben wir 
jetzt im Jahre 5735.

In Indien gibt es erst seit 1957 
einen für das ganze Land einheit­
lichen bürgerlichen Kalender, bei 
dem das Neujahrsfest auf den 22. 
März fällt (dem ersten Tag des 
Monats Chatra), die Zeitrechnung 
aber wird seit der Ära Shaka, vom 
3. März des Jahres 78 u. Z. ge­
führt.

In China, Japan und Vietnam 
wird der internationale Gregoriani­
sche Kalender benutzt. Daneben 
aber rechnet man auch nach dem 
alten Mondkalendcr. In Viet­
nam z. B. wird das Mondneu­
jahr gefeiert (Tetfcstl. wogegen 
der 1. Januar ein gewöhnlicher Ar­
beitstag ist.

H. BOLZER

TADSHIKISCHE SSR. Neue Muster von Kattun. Velvet und anderen 
Stoffen lieferten die Textilarbeiter des Baumwollkombinats in Duschanbe 
.in die Kunden. Die Erzeugnisse des Kombinats erfreuen sich großer 
Nachfrage.

UNSER BILD: Meister der Druckerei der Ausstattungsfabrik Muborak 
Bachromowa demonstriert ein neues Satinmuster, dem das staatliche Gü­
tezeichen zuerkannt wurde.

Hektar und auf bewässertem — 
0,15 Hektar bewilligt werden (Ar­
tikel Nr. 92 des Bodengesetzbu­
ches). Wenn es am Wohnhaus kein 
freies Land gibt, kann den Arbei­
tern und Angestellten Land für 
individuelle Gemüsegärten bis zu 
0,15 Hektar auf unbewässerten und 
bis 0,08 Hektar auf bewässerten 
Ländereien außerhalb der Siedlung 
zugew lesen werden. Auf diesen 
Feldstücken ist cs aber laut Ge­
setz verboten, irgendwelche Bauten 
zu errichten.

Der Artikel 131 des Gesetzbuches 
sieht vor. auch für die Arbeiter und 
Angestellten in Arbeitersiedlungen 
Holland für den Bau von Eigen­
heimen von 0,07 bis zu 0,12 Hektar 
zu gewährleisten. Den Stadtbewoh­
nern wird Baugrund in Größe von 
0,03 bis 0,06 ha bereitgestellt.

In Betrieben und Anstalten darf 
bil-

...... ______ ein
Landstück bewilligt wird, dessen 
Größe der Ministerrat der Republik 
bestimmt. Mitglieder der Garten­
genossenschaften dürfen alle Arbei.

man Gartengenossenschaften 
den (Artikel 101), welchen

Foto: TASS

ter und Angestellten sein, die kein 
Hofland besitzen-

Arbcitern und Angestellten, Rent. 
nern und Invaliden — Stadtbewoh­
nern. die kein Hofland besitzen und 
die nicht Mitglieder von Gartenge­
nossenschaften sind, können Par­
zellen für kollektive Gemüsegär­
ten bereitgestellt werden. Die Flä­
che der Parzelle für eine Familie 
darf nicht größer sein als 0.15 
Hektar auf unbewässerten und 0.08 
auf bewässerten Ländereien Sie 
wird auf eine Frist bis zu 5 Jah­
ren bewährt. Auch hier dürfen kei­
ne Bauten errichtet werden.

Personen, die aus Bodenstücken 
nicht erarbeitetes Einkommen her. 
ausschlagen, wird das Bodenstück 
abgesprochen.

W. MATWEJEW. 
Konsultant der Justlzabtellun[ 
des Zelinograder Gebietsvoll, 
zugskomltees
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